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Deutſcher Heeresbericht.
jraßes Hauptquartier, 18. Juli 1918. (W. T. V.)

Weſtlicher Kriegsſchauplat.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Nördlich von Lens und
lich von VillersBretonnenx wurden örtliche Angriffe des

deindes abgewieſen. Die tagsüber mäßige Gefechtstätigkeit
bte am Abend auf und nahm während der Nacht zeitweilig

üdweſtlich von Ypern und bei Wiederholung der feindlichen An
riffe öſtlich von Villers-Bretonneux größere Stärke an. Bei
eger Erkundungstätigkeit machten wir mehrfach Gefangene.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Die Armee des General-
berſten v. Boehm ſtand geſtern tagsüber in ſchwerem Kampf.

Durch neu herangeführte Diviſionen verſtärkt ſetzte der Feind
on neuem nach mehrſtündiger Artillerievorbereitung zu großem
inheirlichen Gegen angriff gegen unſere ganze Front

ſüdlich der Parne an. Am Abend war die Schlacht zu unſeren
zunſten entſchieden. Unter ſchwerſten Verluſten brachen die

Angriffe des Feindes zuſammen. Aus kleinen Ortſchaften ſnd
ſtlich von Mareuil, in die der Feind vorübergehend eindrang,
warf ihn unſer Gegenſtoß wieder hinaus. Auch auf dem Nord
ufer des Fluſſes verſuchte der Feind vergebens, uns unſere Er
olge ſtreitig zu machen. Bei Erſtürmung eines Vergrückens
üdlich von Pourcy nahmen wir eine Beſatzung mit ihrem

Regimentslommandeur und mehreren Geſchützen geſangen.
Oeſtlich von Reims blieb die Lage unverändert. Artille ie-
uer wechſelnder Stärke. J x von Maſſiges führte

der Feind kleinere Ungriff, die unſerem Gegenſtoß zu
ummenbrachen.

Geſtern wurden 23 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen. Lent
nant Jacob errang ſeinen 22. Luftſieg.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Die neue Champagne- Schlacht.
Berlin, 17. Jnli. (Offiziös.) Der neue deutſche Sieg

an der Marne und in der Champagne wurde am 16. Juli
erweitert. Heftige e e die der Feind mit ſtärkſten
Kräften und unter Einſatz zahlreicher Panzerkraftwagen unter
nahm, ſteigerten lediglich ſeine Blutopfer, ſowie ſeine Einbuße
an Gefangenen. Ueberall brach der feindliche MaſſenangriffPfs. blutig zuſammen. Dagegen konnten die Deutſchen den Reſt des

Erde. BoisdeConde ſäubern, hierbei mehrere Geſchütze erobern und
s Offiziere und 125 Mann gefangennehmen. Um 2 Uhr nach

n mittags griff der Feind abermals die deutſche Front ſüdlich
der Marne unter Einſatz aller Kampfmittel an. Wiederum

Pfs. ſcheiterten hier wie an der Straße EpernayDormans
Ich ſämtliche Anſtürme unter außerordentlich hohen FeindesverL. luſten. Auch während der Nacht fanden hier ſchwere Kämpfe

n ſtatt, in denen der geſamte Geländegewinn des 15. Juli be
hauptet und teilweiſe erweitert wurde.

Pfg In der Champagne, wo der deutſche Angriffsſtoß an
einem einzigen Tage den Franzoſen faſt den geſamten Gelände-

pas. gewinn, den derſelbe mit blutigen Opfern erkauft hatte, ent-
riſſen wurde, wurde ebenfalls drei feindliche Vorſtöße abge

J wieſen und auch hier unſere Stellungen verbeſſert. Gerade in
der Champagne, wo hunderttauſende J im Herbſt und
Winter 1915 und im April 1917 klägliche Anfangsgewinne mit
ihrem Blute bezahlen mußten, trat die Bedeutung des großen
deutſchen Erfolges im Vergleich mit den damaligen Maſſen
griffen er drei franzöſiſchen Schlachten deutlich hervor.

Der Kampf nördlich Beaumont ſur Vilſe.
Berlin, 17. Juli. ſie An den deutſchen Aus-

gangsſtellungen, die ſich ſüdweſtlich Reims hart nördlich der
Römerſtraße an der Magentahöhe hinziehen, ſtanden deutſche
Truppen in der Frühe des 15. Juli zum Sturm bereit. Die
Sereitſtellung hatte faſt ohne Verluſte ſtattfinden können trotz-
dem die feindliche Artillerie lebhaft ſchoß. Schwerſtes Minen
werferfeuer hatte die feindlichen Drahthinderniſſe niedergelegt,
und wo dies nicht geſchehen war, öffneten Pioniere den ſtürmen-
den Truppen die Gaſſen. Der erſte Widerſtand des Feindes in
den vorderſten Gräben war gering. Mit Maſchinengewehren
jedoch verteidigte er auch einzelne Stützpunkte in der Sumpf-
niederung der Vesle. Oeſtlich Wez hatten die Franzoſen in
der Vorausſicht eines allgemeinen Ängriffs ſchon lange vorher
planmäßig die Stellung bei Beaumont, ſüdlich des Aisnekanals,
zur nachhaltigen Verteidigung eingerichtet und ſich tief ge-
ſtaffelt aufgeſtellt. Dem Zuſammenwirken aller Waffen mit
der Jnfanterie, in Sonderheit der Pioniere, war es zu ver
danken, daß die Diviſion, von den Höhen überall vom Feinde
eingeſehen in die Niederung herabſteigend, dennoch Pruney
cinnehmen und ſchon um 9 Uhr vormittags eine Linie öſtlich
Eilery über hinaus erreicht hatte. Am Abend wardas eroberte Gelände in einer Tiefe von durchſchnittlich 8 bis
Kilometer feſt in der Hand der Diviſion. (W. T. B.)

Zürich, 17. Juli. Das italieniſche Blatt Corr. della Sera
ſchreibt zum Verlauf der neuen deutſchen Offen-
(ive: Die Nachrichten über die beiden erſten Kampftage aus
Frankreich lauten beruhigend, beſonders wenn ſie mit jenen
verglichen werden, die bej Beginn der erſten r zu uns
kamen. Dem Feinde iſt ein Durchbruch auf breiter Front bis
jetzt nicht mehr gelungen. Das Ueberraſchungsmoment hat
unleugbar gefehlt, ein Moment, das bei den früheren deutſchen
Offenflwen den Hauptfaktor bildete. Aus den harten Schlägen
er letzten Monate haben dic alliierten Heeresleitungen gute
ehren gezogen. Der kürzliche italteniſche Sieg hat die Nützlichkeit einer wirkſamen Gegenvorbereitung beſtätigt.

Ueber den Zweck der deutſchen Offenſive ſchreibt Stege
mann im Bund Die vierte deutſche Angriffsſchlacht
dürfte keinen anderen Zweck haben, als die Zerſtörung der
Hauptkräfte der Entente fortzuſetzen und die deutſche Heeres-
leitung werde dabei geographiſche Ziele aus operativen Grün-

für Balle und den Saalkreis
Sozialdemokratiſches Owgan

den ins Auge faſſen. Wenigſtens li das in der ſtrate enEntwicklung begründet. aiſt t Die franzöſiſche Heeresleitung müſſegeographiſche Punkte um jeden Preis verteidigen, weil
onſt ſchwere Folgen hier entſtehen können. Sie müſſe un-

bedingt an Reims, Amiens, Arras, z und Poperinge
feſthalten, ſo lange ſie könne, und ſie dürfe die Schlacht keines
fells mehr in eine Rückwärtszuſammenziehung münden laſſen.
Gerade dies aber ſei ein Schwächemoment, denn eine
ſolche Verteidigung erfordere die größte Gefahr.

Schiffsverſenkungen. Berlin, amtlich, 17. Juli. Unſere
UBoote verſenkten im Sperrgebiet um England 28 000 Tonnen.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Schwere Exploſion auf einem japaniſchen Kriegsſchiffe.
Paris, 16. Juli. (Havas.) Eine Depeſche aus Tokio meldet,
daß am 12. Juli in der Bucht von Tokujama auf dem japaniſchen
Linienſchiff Kawaſchi (21500 Tonnen) eine Exploſion
ſtattgefunden habe und das Schiff gekentert ſei. Man zähle
mehr als 500 Tote.

Die Beſchießung von Paris iſt, wie Genfer Blätter melden,
ſo heftig, daß die her Verbindungenzwiſchen Genf und Paris unterbrochen ſind.

Wie der Progres de Lyon meldet, werden die Städte der
Gegend von Calais durch neue deutſche Fern-
geſchütze bombardiert.

Deutſchland und Deutſch Oesterreich.
Jn der Eröffnungsſitzunqg des öſterreichiſchen Abgeordneten

huuſes führte der Miniſterpräſident Dr. v. Seidler in ſeiner
programmatiſchen Rede nach einem Berichte des W. T. B. zum
Schluſſe u. a. noch aus:

Es iſt ein kaum verſtändlicher Jrrtum, wenn vielfach ange
nommen wird, der Zuſgmmenſclg der nichtdeutſchen Parteien
könne an i zur Maqjoritätsbildung führen. Rückgrat
dieſes vie gegaltiger Staates iſt nun einmal
das deutſche Volk und wird es immer bleiben.Die r loſſen, dem r enen Kurſefeſtzuhalten. Für jene Parteien, die heute abſeits ſtehen bleibt
die Tür der Verſtändigung ſtets weit geöffnet. Ueber dieſer Tür
aber ſteht geſchrieben: Willkommen alle, die treu zur Dynaſtie,
treu zum Staate halten! Jn dieſer Stellungnahme liegt ſelbſt
verſtändlich nicht die geringſte Gehäſſigkeit gegen andere Volks-
ſtämme. (Beifall.) Die deutſchen Nationen fordern für ſich
nicht mehr als ein ruhiges Leben und in Ruhe ſich entwickeln
zu können. Die Regierung werde fich beſtreben, auch in Gali-
zien den nationalen Bedürfniſſen der dort wohnenden Volks
ſtämme Gerechtigkeit angedeihen zu laſſen.
Der Miniſterpräſident erklärte er erkenne die beſondere Wich-

tigkeit der Frage der Sozialpolitik an und hob als eine der wich-
tigſten ſozialen Pflichten der Regierung und des Parlaments
die Erhaltung und Unterſtützung des ſchwer gefährdeten Mittel
ſtandes hervor. Der Miniſterpräſident bat ſchließlich um An-
nahme des Budget-Proviſoriums und der Kriegsanleihe-Er-
mächtigung. Das Parlament ſei noch immer der feſte Boden
ſür Treue zum Staat und zur Verfaſſung. Der Miniſterpräſi-
vent wies ſchließlich die Behauptung zurück, daß er ein Feind
des Parlaments ſei und auf das S 14- Regime hinſteure.
Er wünſche nur eines: Daß das Haus allen Zweiflern zum
Trotz vollen Beweis der Arbeitsfähigkeit erbringen und ſich
ſelbſt erhalten möge. (Lebh. Beifall.)

Der tſchechiſche Sozialdemokrat Tuſar bemerkte, die Aus-
führungen des Miniſterpräſidenten ſeien nur geeignet, neue
nationale Kämpfe herauszufordern. Derdeutſchnationale Abg. Wald ner betonte: Da wir die Ueber
zeugung haben, daß in der Perſönlichkeit des Miniſterpräſiden-
ten und in ſeinem Charakter die Gewähr für die Beibehaltung
des jetzigen Kurſes liegt, halten wir zu ihm. Der chriſtlich
ſoziale Abgeordnete Jerzabek erörterte die deutſch-böhmi-
ſchen Verhältniſſe. Der deutſche Sozialdemokrat Ellen-
bogen beſprach die Verhältniſſe der Monarchie zu Deutſchland,
wobei er das Ueberwiegen des annektioniſtiſchen Fana-
tismus in Deutſchland bedanerte. Die Sozialdemokra-
ten ſeien gegen die auſtro-polniſche Löſung, weil dieſe die Ge
fahr künftiger Konflikte im Lande hervorrufen könne. Die So
zialdemokratie ſei ferner für die Einberufung des polniſch
demokratiſchen Parlaments. Redner vertrat die Notwen-
digkeit der Umwandlung Oeſterreichs in einen Bundesſtantt
freier Nationen. Die Sozialdemokraten würden gegen das Bud-
get ſtimmen.

Zu den Darlegungen des Miniſtervräſidenten Dr. v. Seidler
über die Stellung der Deutſchen in Oeſterreich im beſonderen,
wie über die öſterreichiſchen Wirren überhaupt ſchreibt die
Stampferſche Korreſpondenz u. a. zutreffend:

„Herr v. Seidler hat ſeiner Rede Ton und Jnhalt gegeben
duxch die von den DeutſchBürgerlichen mit donnerndem Bei-
fall aufgenommenen Erklärung, gegen und ohne die Deutſchen
könne in Oeſterreich nicht regiert werden. Das iſt an ſich eine
Binſenwahrheit, der ſich bei ruhiger Ueberlegung kein nicht
deutſcher Volksſtamm Oeſterreichs verſchließen könnte, von
Herrn v. Seidler unter den gegebenen Umſtänden geſprochen
war es aber doch vielmehr. r Beifall auf der einen Seite
und der lärmende Widerſpruch auf der andern Seite zeigt, daß
die Erklärung des Miniſterpräſidenten aufgefaßt wurde imSinne einer Knerufung der deutſchen Oberherr-
ſchaft, das heißt natürlich zunächſt nicht einer Oberherrſchaft
des Deutſchen Reichs, wohl aber einer Oberherrſchaft
des deutſchen Stammesin Oeſterreich.

„Das würde die Herſtellung eines Zuſtandes bedeuten, wie er
in Oeſterreich vor ekwa 100 Jahren noch beſtand. Damals war
Oeſterreich ein deutſcher Staat, und jeder einzelne aus der nicht-
deutſchen Völker mußte ſich erſt zum Deutſchen wandeln, wenn
er zu Licht und Luft, Anſehen und Vermögen gelangen wollte.
Jm Laufe der letzten hundert, ganz beſonders aber den letzten
fünfzig Jahren hat ſich aber dieſer Zuſtand mit der Schnellig-
feit einer geometriſchen Progreſſion gewandelt: die nichtdeut-
ſchen Volksſtämme, die his dahin nur Vanern- und Proletarier-

r die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kre'ſe.
We

völker geweſen waren, begannen ſich ſozial zu differenzieren, ſie
entwickelten aus ſich eine nationale Bourgeoiſie und eine natio-
nale Jntelligenz. Jnfolgedeſſen begannen ſie auch mit ihren
politiſchen Zielen hervorzutreten. denen wie im Anfang allen
Zielen der Unterdrückten ein gewiſſer utopiſcher Charakter
anhaftete. Es hat ſich auch hier immer wieder gezeigt, daß durch
den zunehmenden Druck der Radikalismus verſchärft wird; und
wenn heute ſo ziemlich jeder öſterreichiſche Volksſtamm für ſich
allein einen eigenen Staat fordert, ſo kann man ans dieſer
Radikalifierung der nationalen Ziele ſchon an ſich ſchließen
daß das Leben der nicht- deutſchen Völker in Oeſterreich während
des Krieges eben kein leichtes geweſen iſt.

„Das trifft denn in der Tat auch zu. Müßig wäre heute zu
unterſuchen, inwieweit eine verfehlte Kriegspolitik der nicht-
deutſchen Stämme an dem zunehmenden Druck ſchuld geweſen
iſt. Genug, daß der öſterreichiſche Staat glaubte, ſich in ſeinem
Exiſtenzkampf nicht nur nach außen ſondern auch nach innen
verteidigen zu müſſen. Dabei wurde von den Möglichkeiten, die
das Kriegsrecht eröffnet, in einem Maße Gebrauch gemacht, das
von der ſagenhaften öſterreichiſchen Gemütlichkeit ſchon gar
nichts mehr ſpüren läßt. Dieſe Behandlungsweiſe mußte aber
ſeeliſch um ſo ſtärker wirken, als der Unterſchied gegen die
Vorkriegszeit ungeheuer war: den nicht- deutſchen Stämmen
in Oeſterreich war es vor dem Kriege in nationaler Beziehung
keineswegs ſo ſchlecht ergangen, daß ſie ſich aus Oeſterreich wie
aus einem Kerker hätten herausſehnen müſſen. Der Wandel
in dieſer Beziehung läßt ſich am beſten am Fall des Tſchechen
führers Kramerſch erkennen, der vor dem Kriege der mächtigſte
Mann Oeſterreichs war.“

Die belgiſche Frage.
Die zwei belgiſchen Erklärungen des Reichskanzlers finden

in den fortdauernden Preſſeerörterungen immer noch die ver
ſchiedenſten Auslegungen. Und ſo ſehr auch die Meinungen
über ihren Sinn zwiſchen den Alldeutſchen und der Preſſe der
„Linken“ auseinandergehen: daß ſie nicht eben klar und ein
deutig ſind, und im Grunde in dieſer ſo bedeutſamen Frage
nach wie vor alles in dem beliebten Halbdunkel laſſen, darüber
iſt ſich alle Welt einig. Sogar der Vorwärts, das „Zentral-
organ“ der Scheidemannpartei, der die Hertlingſche Erklärung
zuerſt als einen großen „Fortſchritt“ begrüßte, iſt allmählich
zu dieſer Erkenntnis gekommen, und er ſieht ſich jetzt veranlaßt,
den Ruf zu erheben: Mehr Klarheit über Belgien!

Vielleicht läßt ſich der Kanzler doch noch zu einer dritten
Erklärung herbei, die bereits die Poſt von ihm forderte. Vor
läufig geht aber das Rätſelraten weiter. Ein klein wenig Licht
in das undurchdringliche Dunkel der Hertlingſchen Reden wird
indes von einem Telegramm herzuleiten verſucht, das der
Berliner Berichterſtatter der Kopenhagener Politiken dieſem
Blatte geſandt hat. Danach will der Berichterſtatter von „wohl-
unterrichteter autorativer politiſcher Seite“ erfahren haben:
die Bedingung, an welche die Wiederherſtellung der Selbſtändig-
keit Belgiens geknüpft ſei, ſei die Freigabeder deutſchen
Kolonien und des Weges zu ihnen.

An der Richtigkeit dieſer Nachricht zweifelt ſelbſt die rechts-
ſtehende Preſſe nicht mehr, und bei der Deutſchen Tageszeitung
iſt gar der Staatsſekretär Dr. Solf in den Verdacht geraten,
die „autorative Stelle“ zu ſein. Es ſoll damit der Anſchein er-
weckt werden, daß eine Art „Nebenſtelle“ der Regierung hier
eigenmächtig gehandelt habe. Vorerſt ſcheint die rechtsſtehende
Preſſe dieſe Annahme mehr auf bloße Vermutungen als auf
Beweiſe zu ſtützen. Solange jedoch nicht klipp und klar feſt-
geſtellt iſt, daß die „wohlunterrichtete autorative Seite“ in der
belgiſchen Frage die Auffaſſung des verantwortlichen Leiters
der Reichspolitik wiedergegeben hat, wird auch der von ihr
weitergegebenen „Erläuterung“ der Reichskanzler- Erklärungen
keine allzu große Bedeutung beizumeſſen ſein. Wert für eine
etwaige Frieden sanbahnung und irgendwelche Wirkung
auf die Gegner, beſonders auf England kann ſie erſt erhalten,
wenn ſich der Kanzler unzweideutig zu ihr bekennt und über
Belgien nun endlich einmal die volle und unmißverſtändliche
Klarheit ſchafft, die für eine Friedensanbahnung oberſte Vor-
ausſetzung iſt! Der unklaren und dunklen Reden ſind wahr-
lich nun ſchon genug gehalten worden!
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Daß ſich die Regierung heiße ſie nun Michaelis oder Hert-
ling über ihre Abſichten und nicht nur in bezug auf
Belgien! immer nur in verſchwommenen Andeutungen und
nie klar äußert, das liegt Zicht e gure t auch an der kraftloſen
Haltung, die die ſogenannte „Mehrheit“ des Reichstages ihr
gegenüber einnimmt. Und das trifft auf die Regierungs-
ſozialiſten noch in beſonderem Maße zul Sie machen wohl
große Worte, aber zu einer entſchiedenen, die Regierung zu
klarer Entſcheidung drängenden Tat können ſie es nicht brin-
gen! So ſchleppt man von Kriſe zu Kriſe, überkleiſtert
jeden ſich zeigenden Riß immer wieder von neuem, um ja nur
im Regierungsblock verbleiben können, und unterſtützt da-
durch eine Politik der Unklarheit und Zweideutigkeit, für die
natürlich letzten Endes das Volk die Koſten zu zahlen hat!

Die Unſicherheit und Zerfahrenheit unſerer ganzen inner-
politiſchen Sitnation und die Eneragieloſigkeit des Reichstags
gegenüber der Regierung wird übrigens auch ts von ein-
ſichtigen Kritikern erkannt, die weit rechts von der Unab-
hängigen Sogialdemokratie ſtehen. So ſchreibt z. B. das Leip-
ziger Tageblatt zur letzten ſe für ein linksnationalliberales
Blatt recht einſichtsvoll:

„Die Mehrheit des Reichstages, übrigens auch undere Par-orte beruhigen laſſen rtig da r ger hlmaßen froh, keine weiteren gerun e u müſſenzuf die Dauer aber wird man von Werken e nicht be



friedigt, und manche der dieſer Tage geſtellten Fragen wird
wieder auftauchen. läufig bleibt etwas He
halbes Vertrauen zur Regierung, vielleicht auch nicht volle
Aufrichtigkeit des ſehr geſchickten leitenden Mannes, Unſicher
eit gegenüber Herrn v. Hintze und halbe Energie des Par-
aments.“

Und weiter wird nicht ungeſchickt der Nachweis geführt, daßdie jetzt die Regierung ſeüpende des Rei von
der Regierung weit abhängiger iſt, als die Regie
rung von ihr:

„Es handelt ſich neuerdings um ſo mehr um den Beſtand
dieſer Mehrheit, als ungewiß geworden iſt, ob wenigſtens der
taktiſch ſo bewegliche Graf Hertling nicht auch mit einer
anderen Mehrheit weiterregieren würde, wenn er dann
auch Herrn v. Payer aus ſchiffen müßte, wie jetzt Herrn
v. Kühlmann. Das Zentrum wäre natürlich auch in der
neuen Mehrheit, daher die Rede des Abgeordneten Gröber
dem Kangler das Vertrauen unter völligem Verzicht auf Ein
ſchränkungen und Vorbehalte ausſprach. So ergibt ſich
heute das Bild nicht einer Regierung, die durch die Reichs
tagsmehrheit gebunden wäre, ſondern einer Mehrheit,
die durch ihre Beteiligung an der Regierung
gebunden iſt, während die Regierung, wenigſtens ihr
Haupt, frei iſt, ja freier, als es ohne die Verbindung mit
ſener Mehrheit möglich wäre! Frei iſt Graf Hertling, dem
feine Partei unbedingt zu folgen ſcheint, auch für den Fall,
daß er eine neue Mehrheit bilden wollte, womit er denn die
Sicherheit beſitzt, eine neue Mehrheit bilden zu können.
Aus der Mehrheit iſt nur das Zentrum heute ſo frei wie je.
Nie werden andere Parteien die taktiſche Meiſterſchaft der
Zentrumspolitiker erreichen! Freiſinn und Sozialdemo-
kratie (die Scheidemannſche natürich! Red.) aber ſind heute
beſonders unfrei!“

Daß fich unſere Abhängigen eine ſolche Wahrheit bereits
von einem links liberalen Politiker ſagen laſſen müſſen,
das iſt auch ein „poſitiver Erfolg ihrer Blockpolitik, der ſie zu
gleich in der Tat nicht übel kennzeichnet!

Eine dritte Erklärung über Belgien
war, wie oben erwähnt, bekanntlich von alldeutſcher Seite vom
Reichskanzler gefordert worden Wenn nicht alles täuſcht,.
ſchreibt das B. T., liegt dieſe neue Jnterpretation deſſen, was
Graf Hertling eigentlich hat ſagen wollen, jetzt in der zentrums-
annektioniſtiſchen Kölniſchen Volksztg. vor. Wie dem B. T.
aus Köln gemeldet wird, erklärt nämlich die Kölniſche Vols-
zeitung mit Bezug auf die Deutnungen, welche die Kanzlerrede
im Auslande gefunden habe, folgendes:

Die Bedingungen, unter denen Belgien wieder herous-
gegeben werde, ſeien zunächſt die volle Integrität des alten
Gehietes des Deutſchen Reiches. Die deutſchen Kolonien
müßten vollſtändig zurückgegeben werden. Wenn an irgend-
einer Stelle eine Grenzberichtigung angebracht erſcheine,
werde ſie nur gegen vollgültige Entſchädigung zugelaſſen,
weiterhin wird volle Entſchädigung der wirtſchaftlichen Ver-
luſte, welche den Deutſchen in feindlichen Ländern cinſchliefz-
lich der Kolonien dieſer Länder zugefügt worden ſind, ſowie
Freiheit der Meere, die volle Sicherung des freien Seever-
kehrs nach dem Frieden und des gleichberechtigten Handels
in allen Staaten unter voller Ausſchaltung des Wirtſch rfts
krieges nach dem Kriege nicht nur durch papierne Zuſagen,
ſondern durch reale Garantien verlangt. Das Schidſal
Belgiens iſt in die Hände der Entente gelegt; nur wenn de
unſere Vedingungen erfüllt werden, wird Belgien als unab-
hängiger Staat wieder erſtehen. Wir denken nicht daran,
nachdem der Krieg von uns ſiegreich durchgeführt worden iſt,
uns diplomatiſch in die Defenſive drücken zu laſſen.“

Wenn dieſe Auslafſung inſpiriert ſein ſollte, bemerkt das
Berliner Tageblatt dazu, ſo würde ſie den Wert der rt
2 Erklärung noch weiter verminder a.
Unter der Vorausſetzung. daß die realen Garantien“
ihren Wünſchen entſprechen, könnten doch auch die extremſt en
Alldeutſchen mit dem Grafen Hertling einverſtanden ſein.

Weitere Kriegsnachrichten.
Der öſterreichiſche Heeresbericht. Wien, 17. Juli. Amtlich

wird verlautbart: Südlich von Aſiago vermochten zwei eng-
liſche Kompagnien vorübergehend in unſere Gräben einzu-
dringen. Sie wurden nach kurzem Kampf zurückgeworfen.
Jm Brentatal brachte ein Patrouillen- Unternehmen 30 Ge-
fangene und zwei Maſchinengewehre ein. Die Verluſte des
Feindes in den letzten Kämpfen auf dem Solarolo erweiſen ſich
als außerordentlich ſchwer. Jn ſchmalem Frontabſchnitt wur
den über 500 italieniſche Leichen gezählt. Jn Albanien
iſt die Lage unverändert. Der Chef des Generalſtabes

Wien, 17. Juli. Aus dem Kriegspreſſequartier
wird gemeldet: Am 15. Juli trieb der Jtaliener ſeine
Infanterie zwiſchen dem Monte Pertica und dem Cal-
cino-Tale nach einer um 4 Uhr früh einſetzenden Artillerie-
vorbereitung von denkbar höchſter Jntenſität zum Angriffe vor.
Der Feind, der überall geworfen wurde, verſuchte am ſelben
Tage noch dreimal unſere Stellungen auf dem Monte Solarolo
zu ſtürmen. Ohne dort nur das kleinſte Grabenſtück zu ge-
winnen, mußte er in unſerem vernichtenden Artillerie- und
Maſchinengewehrfeuer zurückfluten. Der Ruhm für die meiſter-
hafte Durchführung der ſiegreichen Abwehr gebührt den be-
währten Truppen der 55. Jnfanteriediviſion. Die italieniſchen
Verluſte ſind bei dem beſonderen Kräfteeinſatz des Gegners
äußerſt ſchwer, ſie verleihen der Unternehmung den Charakter
einer empfindlichen Niederlage. Bei der Heeresgruppe des
Feldmarſchalls Boroevic griff der Feind gleichzeitig mit ſeiner
Unternehmung gegen den Monte Solarolo unſere Stellungen
auf dem Südweſtabfall des Monte Spinuccio an, er wurde glatt
abgewieſen. Jn Albanien verhinderte treffſicheres Artillerie-
feuer bereits die Entwicklung eines zum Angriff gegen unſere
Stellungen vorgehenden Bataillons. (W. T. B.)

Der Prozeß Malvy. Paris, 18. Juli. (Havas.) Die erſte
Sitzung des Staatsgerichtshofs im Prozeß Malvy begann
heute nachmittag nach der Senatsſitzung. Duboſt führte den
Vorſitz. Generalprokurator Merillon vertrat die Anklage. Der
Berichterſtatter der Unterſuchungskommiſſion Peres verſicherte,
daß die Kommiſſion ſich bemüht habe, in unparteiiſcher Weiſe
Licht in die gegen den früheren Miniſter Malvy gerichteten An-
klagen zu bringen, nämlich erſtens den Feind über militäriſche
Pläne unterrichtet zu haben, hauptſächlich über den Angriff am
Damenwege und zweitens, den Feind durch Hervorrufung von
Meutereien begünſtigt zu haben. Der Bericht bemüht ſich, die
Haltloſigkeit der beiden hauptſächlichſten Anklagepunkte zu be
weiſen und bezeichnet die Tragweite und den Charakter der
militäriſchen Meutereien vom Mai und Juni 1917, die eine ge
wiſſe Zahl von Regimentern ergriffen hatte, als nicht gegen das
Hkerkommando, ſondern gegen die Regierung gerichtet. Dieſe
Meutereien wären verurſacht worden durch pazifiſtiſche Flug
blätter, die in der Armee wie im Lande verbreitet worden
wären.

Zürich, den 17. Juli. Caillaux erhob in einem neuen
Briefe an den Kammervpräſidenten Widerſpruch gegen die Ver
ſchleppung der Unterſuchung gegen ihn. Er brachte gleichzeitig
dem Kammerausſchuß. der ſeinerzeit die Ermächtigung zu
ſeiner Verfolgung zu prüfen hatte. neue Mißbräuche zur Kennt-
pu insbeſondere die Benutzung von gefälſchten Brie-

en.
Die Ratifikationsurkunden des Breſt-Litowſker Friedens

vertrags zwiſchen Bulgarien und der Ukraine wurden. Wiener
Blättern zufolge am Montag ausgetauſcht. Das Protokoll
wurde vom ukrainiſchen Geſandten in Wien und dem bulgari-
ſchen Geſchäftsträger Djebaroff unterzeichnet.

Willen der Sowſjet- Regierung Rußlands teil

Murmangebiet.

wurde von den Engländernein r

Der Volkskomm r i
Großbritanniens, daß die Landung der engliſchen Truppen 42

elementare Forderung, ihre Truppen aus dem SowjetTerri-

nach Süden in das Jnnere des Landes vorge-

Eiſenbahn-Schutztrnpven wurden entwaffnet;

engliſchen Truppen weiter nach Oſten vor und nahmen Sumſtki

Ueber das Vord der Engländer imgebiet meldet die rer r e
noch: Die Stadt So roki an der Weißen Meeres
e weiter nach Oſten vordrangen un

oſſad beſeyten.,

c demdiplomatiſchen eter, Lockhard, folgende RNote:
„Ungeachtet der wiederholten Verſicherungen der Regierung

der Murmanküſte keine feindliche Aktion gegen die ru
Sowjetregierung ſei, hat die engliſax Regierung nicht nur unſere

torium aäbzurufen, nicht erfüllt; vielmehr ſind ihre Truppen in
Verbindung mit franzöſiſchen und ſerbiſchen Hilfskräften weiter

r ückt. Die Amtsperſonen der Sowjet- Regierung wurden
verhaftet und zuweilen ſogar niederge ſchoſſen. Die

über die Eiſenhahn und den Telegraph wurde eine Kontrolle
errichtet. Nach der Einnahme von Kem und Sarofi rückten die

Poſtad ein, das ſich auf dem Wege nach Onega befindet. Nachſolchen Handlungen engliſcher Lippen kann nur von einer
Beſetzung des Territoriums der ruſſiſchen Sowjet-
Regierung geſprochen werden, denn das Vorrücken der engliſchen
Truppen kann durch keinerlei andere Motive erklärt werden.
Das Volkskommiſſariat des Aeußeren drückt ſeinen

entſchiedenen Proteſt
gegen dieſe durch nichts gerechtfertigte Gewalttat gegen
die Sowjet- Regierung aus. Wir haben ſchon erklärt
und erklären vochmals, daß die Sowjettruppen alles, was in
ihren Kräften ſteht, aufbieten werden, um das ruſſiſche Terri-
torium zu ſchützen, und dem ausländiſchen bewaffneten Vor-
dringen einen entſchiedenen Widerſtand leiſten werden. Wir
machen beſonders auf die Erregung aufmerkſam, die
große Volksmaſſen Rußlands bei dem Anblick es
von unſerer Seite durch nichts hervorgerufenen engliſchen
Ueberfall s zeigen, und ebenſo auf die Folgen, welche dieſe
bei den Maſſen anwachſende Erregungin der
Zukunft zeitigen kann.“

Gleichzeitig hat der Volkskommiſſar Tſchitſcherin dem franzö
ſiſchen Heneralkonſul in Moskau eine Note folgenden Jnhalts
zugeſandt:

„Das Volkskommiſſariat der äußeren Angelegenheiten kann
nicht umhin, die Aufmerkſamkeit des franzöſiſchen Gener l-
konſuls auf nachſtehende Tatſache zu lenken. Nachdem der
franzöſiſche Vertreter an dem Abſchluß des
Vertrages mit dem Murman-Sowijet gegen den

e nommen
hatte, um den ausländiſchen Ueberfall auf ruſſiſches Terri-
torium zu erleichtern; ferner, nachdem die franzöſiſchen
Militärkräfte ſich an dem gewaltſamen Vorrücken der in
das Jnnere Rußlands vordringenden engliſchen Armeebeteiligt hatten und auf dieſe Weiſe dazu beitrugen, die Un-
antaſtbarkeit des ruſſiſchen Territoriums zunichte zu mach-n,
erfuhren wir erft von der in ſibiriſchen Blättern erfolgten Ver-
öffentlichung des Aufrufs des Herrn Guins, des Befehlshabers
der franzöſiſchen Miſſion bei den aufſtändiſchen TſchechoSlo-
waken, worin eine Begrüßung der konterrevolutionären Aktio-
nen der Tſchecho-Slowaken enthalten iſt; ferner wird darin in
beleidigender Form der

Bruch mit der ruſſiſchen Regierung
emeldet. Wenn ſeitens der franzoſiſchen Regierung keine Auf-
lärung über i Tatſache erfolgt, ſo müſſen wir konſtatieren,

daß eine Verbindung des konterrevolutionären tſchechoſlowa-
liſchen Aufſtandes mit den Agenten der franzöſiſchen Regierung
dokumentariſch feſtgeſtellt iſt, wodurch für die Republik eine
durchaus unerträgliche Situation geſchaffen wird.“

Die Räteregierung rechnet bereits damit, daß die franzö
ſiſche Regierung eine Aufklärung ſchuldig bleiben wird. ie
Schlußwendung der Note an Frankreich gibt kaum mehr ver-
hüllt zu erlennen, daß die Räteregierung auch gegenüber Frank-
reich vom nutzloſen Proteſt zu dem „entſchiedenen Widerſt nde“,
von dem in der Note an England die Rede iſt, übergehen wird.
Der Widerſtand im Murmangebiet wird ohnehin auch Zu-
ſammenſtöße mit franzöſiſchen Soldaten mit ſich bringen.

Auſgebrt der finniſchen Garde. Zürich, 17. Juli. Die
Neue Züricher Zeitung meldet aus London: Die ruſſiſche-
finniſche Grenzeiſtgeſperrt, der Kriegszuſtand auf
einem großen Teil der Murmanlinie erklärt worden. Man
vernimmt, daß die fin niſche Garde die Offenſive
gegen die Murmanlinie aufgenommen habe in der Rich-
tung von Kandalaz und Kem. Sie ſoll bereits auf einen Punkt
angekommen ſein, der 50 Kilometer von der Eiſenbahnlinie
entfernt iſt.
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An die Kriegsabteilung der Sowjets, die lokalen Kommiſ-
ſariate in Kriegsangelegenheiten, ſowie überhaupt an alle Ein-
richtungen des Kriegsamts, denen die Aufſicht über die Kriegs-
gefangenen übertragen worden jſt, hat Trotzki vor einiger Zeit
folgenden Erlaß gerichtet:

1. Jn den Lagern der Kriegsgefangenen dürfen Gewalt-
tätigkeiten der Kriegsgefangenen gegeneinander wegen ab-
weichender Ueberzeugungen, insbeſondere aber gegen die kriegs-
gefangenen Offiziere, nicht geduldet werden. Um ſolchen Aus-
ſchreitungen vorzubeugen, ſind unverzuglich alle Maßnahmen
zur Entwaffnung der Kriegs gefangenen zu er-
greifen, ſoweit bei ihnen Waffen vorhanden ſind.

2. Es iſt darauf zu achten, daß die Kriegsgefangenen aller
HKategorien entſprechend den Regeln der von Rußland ange-
nommenen ratifizierten internationalen Konventionen und
Verträge behandelt werden.

3. Jm Einklang mit Artikel 2 des Friedensvertrages von
Breſt-Litowſk, welcher die Sowijetregierung verpflichtet, ſich
jeglicher Agitation und Propaganda gegen die Regierungen und
Staatseinrichtungen Deutſchlands, Oeſterreich Ungarns Bul-
gariens und der Türkei zu enthalten, haben ſich die Organe der
Militärgewalt ſtreng jeglicher Uebertretung dieſer Verpflichtung
zu enthalten.

4. Nur ſolche fremdländiſche Freiwilligen ſind
in die rote Armee aufzunehmen, die ruſſiſches Bür-
gerrecht erworben haben.

Die ruſſiſchen Kriegsgefangenen. Jn Sowjetkreiſen iſt man
unzufrieden mit der geplanten Maßnahme, die ruſſi-
ſchen Bürger, welche während des Krieges in Gefangen-
ſchaft geraten ſind, und von der deutſchen Regierung gezwungen
werden, nach Friedensſchluß in deutſchen Fabriken zu
arbeiten, den deutſchen Soldaten gleich zuſtellen.

Die Sowijetkreiſe ſind der Anſicht, daß die früheren Kriegs-
gefangenen nach J w reie neutirale Bür-ger geworden ſind. enn ſie in der deutſchen Land-
wirtſchaft öder Induſtrie beſchäftigt werden, ſo müſſen p3 alle
Rechte und den vollen Verdienſt des freien
Arbeiters genießen.

Zuſammenſchluß Sibiriens und der Mandſchurei. Aus Thar
bin wird gemeldet, daß dort eine Konferenz der beiden
proviſoriſchen Regierungen von Sibirienund der Mandſchurei unter dem Vorſitz des Admir ls
Koltfirek ſtattgefunden hat, in der die Vereinigung beider Regie
rungen zu einem einheitlichen Ganzen beſchloſſen wurde. Die
Verſammlung ſandte Telegramme nach Tokio, Paris, Rom

die nene
und Soſhington mit der Sitte um wirtſchaftliche und inili

Grafen Mirdbach. Gmeldet: Andre eeines Mörderns dest7. W Neue Korref
einer der des Grafen Mirbach, iſt tel
worden. Der andere, Blumkin, iſt noch nicht verhaftet.

Politiſche Aeberficht.
Herrenhaus und Wahlrecht.

Wie die ſ te Reform des preußiſchen Dreiklaſſen,
zur bloßen Komödie geworden iſt, das kann durqh

nichts fälliger erwieſen werden, als durch die Tatſache, da
die preußiſche Regierung die ihr von den Dreiklaſſenhaus
männern verſchandelte und vergewaltigte Wahlrechtsvorlag,
zu den Erlauchten ins Herrenhaus „gerettet“ hat. Wer die
politiſchen Anſchauungen dieſer hohen Wahlreformer kemt
der kann ſich ungefähr eine Vorſtellung davon machen, welche
Verſtändnis und welche Liebe ſie erſt dem gleichen Wahl
recht entgegenbringen und welch' fortſchrittliches Gewand ſie
der Wahlreform geben werden Einen kleinen Begriff von den
Wahlreformabſichten dieſes hohen Hauſes bekommt man auz
den Eröffnungen, die dem B. T. aus anſcheinend gnutunter-
richteter Quelle zugehen:

Der 28er Ausſchuß des Herrenhauſes ſoll, ſoweit bisher
feſtſteht, am 4. September ſeine Arbeiten beginnen. Schon
u kann indeſſen geſagt werden, daß das Wahlgeſetz in der
Form, wie es vom Abgeordnetenhaus herübergekommen iſt
keine Ausſicht auf Annahme hat. Soviel man jetzt
überſehen kann, ſtehen ſich im Herrenhaus zwei Strömungen
gegenüber: eine, der jede „Demokratiſierung“ nach wie vor
ein Dorn im Auge iſt, und die infolgedeſſen noch weiter-
gehende „Sicherung“ verlangt, und eine zweite Strö,
mung, die ſtärkere von den beiden, die ein neuez
Kompromiß anſtrebt. Dieſe zweite Richtung, die einen
Teil der Rechten und die Mehrzahl der Mitglieder der neun
un umfaßt, fürchtet offenbar den Eindruck und die

irkung einer eventuellen Auflöſung des Abgeordneten-
hauſes (an die man auf der Rechten immer noch nicht glauben
will) und eines möglichen Pairſchubs. Sie propagiert daher
die Anſchauung, man könne für die Wahlen zur Zweiten
Kammer ſehr wohl das gleiche Wahlrecht be-
willigen, wenn man nur auf der anderen Keite die Erſte
Kammer mit ausreichenden Schutzwehren zu umgeben ver-
möge. Die zweite Richtung würde alſo das Hauptgewicht
auf eine „Verbeſſerung“ der Herrenhausvorlage legen. Wie
die einzelnen Abänderungsvorſchläge ausſehen und wie die
Ausſichten des neuen Kompromiſſes überhaupt ſind, darüber
läßt ſich zur Stunde noch nichts ſagen.“

Was das Herrenhaus auch immer für ein „Wahlrecht“ zu
ſammenbrauen mag: das Volk wird dabei doch ſtets der Be
trogene ſein. Nur durch eigene Kraft kann es ſich Recht
erringen und ſichern!

Das wahre Geſicht des Jentrums.
Der Reichsausſchuß der Zentrumspartei hatEnde Juni Richtlinien für die Politik des Zen-

trums feſtgeſetzt, die jetzt in der Germania veröffentlicht
werden. Dieſe Richtlinien zeigen dem, der wirklich noch daran
zweifeln ſollte, auf das deutlichſte, daß das Zentrum, trotzdem
8 ſich iſt freiheitlich gebärdet, immer noch die alte regaktionäre
Partei iſt.

Vor wenigen Tagen erſt hatte die Germanig aus Rüchſſicht
auf die Stimmung der Zentrumsarbeiter für kommende
Wahlen in Preußen die Parole ausgegeben: Für das gleiche
Wahlrecht! Dieſe Parole erfährt eine ganz beträchtliche Ein-
ſchränkung durch das neue offizielle Zentrumsprogramm, in
dem es in Hinblick auf Preußen heißt, daß das Zentrum eine
„volkstümliche und freiheitliche Ausgeſtaltung der Verfaſſung
erſtrebe. Dieſer Satz mit ſeiner politiſchen Farbloſigkeit könnte
ebenſogut in einem konſervativen Programm ſtehen. Man
wird ſich zwar bemühen, den Zentrumsarbeitern eingzureden,
daß er die Forderung des gleichen Wahlrechts enthalte, aber
gerade ſeine unbeſtimmte Faſſung legt den Verdacht nahe, daß
unter dieſer Parole die Zentrumsarbeiter Seite an Seite mit
den Großinduſtriellen des Zentrums und ſeinen Agrariern in
den Wahlkampf geſchickt werden ſollen, um nach vollzogenen
Wahlen zu erkennen was es mit der Auslegung dieſes Pro-
grammſatzes durch die neugewählten Reaktionäre im Zentrum
auf ſich haben wird.

Jn der auswärtigen Politik lauten die Zentrumsforde-
rungen: Sicherung und Ausbau der deutſchen Weltſtellung in
jeder Hinſicht und ein Kolonialgebiet, das den deutſchen Wirt
ſchaftsbedürfniſſen genügt. Das klingt anders als die Reſo
lution vom 19. Juli 1917!

Jm Jnnern rückſchrittlich, nach außen eroberiſch das iſt
die Politik des Zentrums nach ſeinen neuen programmatiſchen
Richtlinien. Und dieſe Partei iſt die Blockgenoſſin der Regie
rungsſozialiſten.

Das Ergebnis der Kriegsſteuern.
Ueber das Ergebnis der Beſitz- und Kriegsſteuer- Veranlagung

liegen noch keine endgültigen Zahlen vor. Die vorläufige Berechnung, die dem Reichstag zuging, ſchätzt die Beranenes

auf 31. Dezember 1916 im Deutſchen Reich für die Beſitzſteuer
auf 294 486 789 Mark und für die Kriegsſteuer auf 5 585 184 056
Mark. Auf die einzelnen Bundesſtaaten verteilen ſich die Bei
träge wie folgt:

Beſitzſteuer Kriegsſteuer

Mk. Mk.Preußen 179339 147 3 482 506 547
Bayern 233525 210 371 525 210Sachſen e 26 737 337 417 736 411
Württemberg 13 651 7 302 358 249
Baden 1I I78 243 354 108Heſſen 62319 40., 112 250 266Mecklenburg Schwerin 3359 238 45 754 911
Großherzogtum Sachſen 2183 224 38 214 449
Mecklenburg Strelitz 467 313 6 515 196
Oldenburg 13832 700 19 505 303
Braunſchweig 2952 364 45 639 107Sachſen Meiningen 567 303 8 045 636
Sachſen Altenburg 659 829 7 208 966
Sachſen Koburg u. Gotha 927 365 19 291 834
Anhalt 1 423 295 23 953 003SchwarzburgRudolſtadt 260 086 4 323 040
Schwarzburg-Sondershauſen 234 864 3 394 416
Waldeck 190 210 2 202 412Reuß ä. L. 512 499 8 531 488Reuß 1. V. 1 150 000 21 500 000Schaumburg Lippe 152 829 2 074 664
Lippe 429 026 6 434 499Lübeck J t 855 630 23 265 834Bremen 20900 465 64 105 746
Hamburg 8381 524 205 492 761ElſaßLothringen 4500000 100 000 000

Nach den bisherigen Erfahrungen wird noch mit Zugängen
zu rechnen ſein, die bei Berückſichtigung der Abgänge da
ſchließliche Geſamtergebnis ſchätzungsweiſe e um 160
bis 200 Millionen Mark bei der Kriegsſteuer erhöhen tderden.

Neuorientierung der Großinduſtriellen.
Der Zentralverband Deutſcher Jnduſtriel-

ler hat am 12. Juli eine Tagung abgehalten, worüber die ihm
naheſtehende Preſſe jettt berichtet:

Nach dem von Regierungsrat a. D. Dr. Schweighoffer, M. d
A. erſtatteten Geſchaftsbericht hat der Zentralverband währenddes Krieges eine n Mitgliedergunahme, gu ver
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V e. Angrr
eichnen. Die Verhandlungen wurden von dem VorſitzendenKndrat a. D. Rötger, M. d. A., mit eingehenden

über den unter Ausſchaltung der Jnduſtrie ge
tätigten Oſtſrieden und die Verhandlungen über die
künftigen r n r Wirtſchaftsbeziehun-gen eingeleitet. Der Vorſitzende ſchloß mit einem Ausblick
auf die wirtſchaftliche Zukunft und erinnerte daran, daß die
I der Unternehmer und Arbeiter einander begegnen
in der Forderung eines ſtarken Friedens, der uns Rohſtoffbezug
und Auslandsabſatz pert Es iſt das auch der Weg, der zum
ſozialen Frieden führt. Soziale r en werden nicht üurch
unausgeſetztes e gegen politiſche Forderungen, ſondern
nur dadurch gelöſt, daß das Verſtändnis unſerer ärbeiterſchaft
für die Zuſammenhänge des wirtſchaftlichen Lebens in weite-
ſtem Umfange gefördert wird.
Dieſen Kusfuührungen ſtimmte die Verſammlung ebenſo zu

wie den Grunden, die der Geſchäftsführer Dr. Schweighoffer
für die Notwendigkeit alsbaldigen und vollſtändigen Ab
kaues der Zwangs wirtſchaft nach dem Kriege vor-
tiug. Jn der Frage einer mitteleuropärſchen Wirt-
ſchafts gemeinſchaft wurde die Bedeutung des poli
tiſchen und militäriſchen Bündniſſes mit OeſterreichUngarn
voll anerkannt, indeſſen betont, daß ein engeres Wirtſchafts
rerhältnis nicht dazu führen dürfte, daß die weltwirtſchaftlichen
Beziehungen Deutſchlands, die für den Rohſtoffbezug unentbehr-
lich ſind und den nicht minder unentbehrlichen Auslandsabſ rtz
unſerer Erzeugniſſe ermöglichen, aufs Spiel geſetzt werden.
Es ſteht hier die Frage zur e r ob Deutſchland ſeine
handelspolitiſche Zukunft lediglich nach kontinentalen Geſichts
punften oder aber nach weltwirrſchaftlichen Bedürfniſſen und
Intereſſen zu orientieren hat. In den nächſten Monaten wird
ſich die Induſtrie über die Stellungnahme im poſitiven Sinne
ſchlüſſig werden müſſen.

Dem Arbeitskammergeſetzentwurf gegenüber nimmt der
Zentralverband Deutſcher Jnduſtrieller grundfätzlich eine ab
lehnende Haltung ein in der Ueberzeugung, daß die Tätig-
keit von Arbeitskammern den ſozialen Frieden nicht fördert,
ſondern im Gegenteil ſchädigt. Für den Fall, daß das Geſetz
zuſtande kommt, muß die Jnduſtrie auf folgenden Mindeſt-
forderungen beſtehen fachliche Gliederung, AV-
ſtufung des Wahlrechts, Nichtoffentlichkeit der Ver-
handlungen, ausreichende Bürgſchaften für vollige Unpartei-
lichkeit des Vorſitzenden, der die Verhandlungen lediglich zu
leiten, aber kein Stimmrecht auszuüben hat. Es muß mit aller
Vveſtimmtheit erwartet werden, daß die Regierung (Reichsmi-t-
ſchaftssamt) an ihrem Widerſpruch gegen den örtlichen Aufbau
und die Errichtung beſonderer Arbeitnehmerabteilungen un-
bedingt feſthält. Jm weiteren Verlauf der Verhandlungen
wurden neben anderen Tagesfragen auch die Steuerreformen
eingehend beſprochen. Zum Schluſſe teilte der Vorſitzende mit,
daß das Direktorium des Zentralverbandes Deutſcher Jndu-
ſtrieller eine öffentliche Kundgebung J den
Kriegsſozialismus und für die freie Wirtſchaft nach
dem Krieg unter gemeinſamer Beteiligung von Induſtrie und
Gewerbe, Handel und Seeſchiffahrt, Landwirtſchaft und Mittel
tand für Oktober d. J. in Ausſicht genommen hat.“

Wüßte man es nicht ſchon längſt, ſo würde man aus dieſem
Bericht erfahren, woher in der Frage der Arbeitskammern der
Wind weht. Hier ſtehen bisher der Zentralverband der Jndu
ſtriellen und der Vundesrat Arm in Arm gegen die Geſamtheit
W ch ajttichen Verbände und gegen die Mehrheit des

eichstags

Die Verfaſſung Rußlands.
Auf dem 5. Sowjet Kongreß wurde in der Sitzung vom

10. Juli folgende Reſolution angenommen:
Die im Januar 1918 von dem Allruſſiſchen Sowjet- Kongreßbeſtätigte Deklaration der Rechte des arbeitenden und ausge-

beuteten Volkes bildet zuſammen mit der von dem 5. Sowjet-
Kongreß beſtätigten Konſtitution der Sowjet- Republik das ein
zige Grundgeſetz der Ruſſiſchen Sozialiſtiſchen Förderativen
Sotwjet-Republik.

Dieſes Grundgeſetz tritt in Kraft mit dem Augenblick ſeiner
Veröffentlichung in endgültiger Form in den Nachrichten des
ZentralExekutivKomitees. Es muß von allen örtlichen Or-
ganen der Sowjet Regierung bekannt gemacht werden und in
werd Jnſtituten der Sowjets an ſichtbarer Stelle ausgehängt

erden.
Der 5. Kongreß beauftragt den Kommiſſar der Volksauf-

llärung, in allen Schulen und Lehranſtalten der Ruſſiſchen
Republik die Hauptelemente dieſer Konſtitution bekanntzugeben
und zu erläutern.

Kleine politiſche Nachrichten.
Der Kampf um das gleiche Wahlrecht in Preußen. Die

chriſtlichſozialen Vertrauensmänner von MindenRavensburg
ſprachen ſich im Einvernehmen mit dem Hauptvorſtand der
Partei für ein Zuſammengehen mit der Sozial-
demokratie im kommenden Wahlkampf um das gleiche
Wahlrecht aus.

Landtagserſatzwahl in Hofgeismar. Bei der heutigen Erſatz
wahl zum Abgeordnetenhauſe im Wahlkreiſe Hofgeis-
mar-Wolfhagen wurde am Dienstage der Ritterguts-
beſitzer v. Stockhauſen-Abgunſt, der konſervative Kan-
didat, der dem Bunde der Landwirte angehört, einſtimmig ge-
wählt. Es war kein Gegenkandidat aufgeſtellt.
Kohlenſteuer in Ungarn. Budapeſt, 17. Juli. Ein heute
im Abgeordnetenhauſe eingebrachter Geſetzentwurf
über die Kohlenſteuer beſtimmt, daß alle Schwarz und
Braunkohlen, ſowie die aus Schwarz und Braunkohlen herge
ſtellten Briketts und Koks mit 20prozentigem Wert der Kohle
zu beſteuern ſind.

Auflöſung des engliſchen Parlaments im Oktober? Dasholländiſche Nieuwsburean meldet aus London: Jn wohlinfor-

mierten politiſchen Kreiſen wird die Auflöſung des Parlaments
für Ende Oktober angekündigt. Die allgemeinen Neuwahlen
follen am 15. November ſtattfinden.

Aus der Partei.
Eine abhängige Blatteinſtellung. Als ſich im rigen

auch in Thüringen zahlreiche Parteiorganiſationen der U. S.
P. D. anſchloſſen, gaben die abhängigen Parteiſekretäre Bau
dert und Leber ein Wochenblatt, die Thüringer Freie
Preſſe, heraus. Das Blättchen war in erſter Linie zur

re

Bekämpfung der Unabhängigen beſtimmt. Es hat
ſich im Laufe eines Jahres auch redliche Mühe gegeben, dieſen
edlen Zweck zu erfüllen. Jetzt wird aber in der abhängigen
Preſſe Thüringens mitgeteilt, daß dieſes Kampforgan gegen
die U. S. P. D. ſein Erſcheinen mit dem ü. Juli ein

e ſtellt hat. Jn dem Abſchiedsworte, das das Blättchen an
eine Leſer richtet, wird zwar geſagt, daß man darauf ver-

zichte, ſich im Bruderkampfe zu betätigen; in Wirklichkeit wird
aber Mangel an Geld die Urſache der Blatteinſtellung geweſen
ſein.

Aus der Provinz.
Zurückgegeben.

ſchreibt die Korreſpondenz Verbrauchs Wirtſchaft im
riege:Nlchis iſt ſo billig im Laufe der Kriegszeit geworden wie gute

atſſchläge. Nicht nur alle möglichen Hausfrauen Blätter
und Blättchen ringe ihre Weisheit an den Mann oder an die
Frau, auch die amtlichen Stellen, wenn ſie ſonſt nichts zu ſagen

aben, halten ſich für verpflichtet, mehr oder weniger nützliche
Ratſchläge zu erteilen. Manche dieſer Ratſchläge haben allerdings
nur den Wert, daß man daraus erkennen kann, ob die Ratgeber
die wirklichen Verhältniſſe kennen und richtig einſchätzen oder ob
ſie noch weit davon entfernt ſind zu wiſſen, wie man, d. h. die
große Maſſe des Volkes, am Ende des vierten Kriegsjahres tat
ſächlich lebt.

Jn letzter Zeit haben uns die amtlichen Stellen mit verſchie-
denen Ermahnungen beglückt, die man nur mit einem gewiſſen
Galgenhumor aufnehmen kann. Z. B. empfiehlt die Reichsſtelle
für Gemüſe und Obſt W rä mit Zugabe von Kartoffeln
und Klößen. Dem Spinat ſoll ein Ei, Grieß, eine Taſſe Milch
und ein Teller gekochter, geriebener Kartoffeln beigegeben wer
den. Auch wird eine Suppe von Kirſchen und verſchiedene Speiſen
von Erdbeeren beſonders empfohlen. Der Kriegsausſchuß für
Konſumenten-Jntereſſen iſt der Anſicht, daß die Zubereitung der
Speiſen die letzte Sorge der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt zu
ſein brauchte. Die Bevölkerung weiß ſchon, was ſie mit Obſt und
Gemüſe zu machen hat, wenn ſie ſie nur überhaupt zu ſehen be
kommt; das aber iſt doch die Vorbedingung, ſonſt bleiben all die
ſchönen Ratſchläge auf dem Papiere ſtehen und ſoviel wir wiſſen,
haben wir daran auch nicht gerade Ueberfluß.

Zu den Ratſchlägen, die beſſer unterblieben wären, gehört auch
der Aufruf der Reichsbekleidungsſtelle, ohne Strümpfe in Holz-
ſandalen zu gehen. So ſehr auch anerkannt werden muß, daß
eine Streckung der r r iſt, ſo ſehrbedenklich erſcheint es doch in einer Zeit, in der der Sommer mit
warmen Tagen ſo ſehr geizt und in der ſo viele Leute zu Erkäl-
tungen neigen und zum Ueberfluß noch die „ſpaniſche Krankheit“
als Gaſt auftritt, die Bevölkerung, die an das Barfußgehen nicht
gewöhnt iſt, dazu aufzumuntern.

Cinrichtung eines Kurierpoſtdienſtes für Gefangene in Rußland.
Um eine Nachrichtenübermittlung zwiſchen Kriegsgefangenen

und Zivilverſchickten einerſeits und der Heimat andererſeits zu
fördern, hat das deutſche Fürſorgekomitee in Moskau eine
Zentralpoſtſtelle für die deutſchen Kriegs und Zivilgefangenen
und ihre Angehörigen eingerichtet. Jedem Kriegs- und Zivil-
gefangenen iſt es geſtattet, zweimal monatlich eine Poſtkarte
nach der Heimat zu ſenden. Die Poſtkarte wird durch Kurier-
gelegenheit ſeitens der in den einzelnen Bezirken tätigen Für-ſorgekommiſſion der deutſchen Kanptkommiſſion in Moskau

zugeſandt, und dieſe ihrerſeits ſendet die Poſt an die Poſtüber-
wachüngsſtelle Berlin O 17, von wo aus die unmittelbare Zu-
ſtellung durch die Poſt an die Angehörigen erfolgen wird.

Jn gleicher Weiſe ſoll durch Vermittlung der Hilfen für
kriegsgefangene Deutſche eine Nachrichtenübermittlung von der
Heimat an die Gefangenen in die Wege geleitet werden. Jedem
Gefangenen darf zweimal monatlich eine Poſtkarte geſchrieben
werden. Briefe und Pakete ſind von dieſer Beförderung aus-
geſchloſſen. Von dieſer Einrichtung ſollte erſt dann Gebrauch
gemacht werden, wenn zuverläſſige Mitteilungen über den
Aufenthalt des betreffenden Kriegsgefangenen vorliegen.

Auch dient dieſe Nachrichtenübermittlung lediglich als Er-
gänzung zu der allgemeinen Gefangenpoſt, welche nach Er-
öffnung des allgemeinen Poſtverkehrs zwiſchen Deutſchland
und Rußland wieder aufgenommen iſt. Sie bezweckt, von den
g. verläſſigen ruſſiſchen Verkehrsverhältniſſen unabhängig zu
ein.

Merſeburg. Geſtohlen wurden aus einer Baubude auf
dem Güterbahnhof an tauſend Zuſatzbrotmarken und vier-
hundert Zuſatzfettmarken, ſowie Kleidungsſtücke. Als Täter
kammen ruſſiſch-polniſche Arbeiter in Frage.

Aus Liebesgram wollte ſich das Dienſtmädchen eines
hieſigen Hotels vergiften. Jetzt liegt ſie im Krankenhauſe
lebensgefährlich darnieder.

Schkeuditz Kartellbericht. Unter der hieſigen Ein-
wohnerſchaft macht ſich mit Recht eine Erbitterung über den
Schotenverkauf bemerkbar. Dieſelben ſind ſehr minderwertig,
darum mit 55 Pf. auch zu teuer. Außerdem werden diejenigen
Käufer, die nicht in der Lage waren, ſich mit Kartoffeln ein
zudecken, gezwungen, beim Einkauf von Kartoffeln zwei Pfund
Schoten mitzukaufen. Es wird dies bei armen, kinderreichen
Familien als eine ſchwere Härte empfunden, da dieſelben nicht
in der Lage ſind, die teuren Schoten zu kaufen. Wir machen
darauf aufmerkſam, daß laut Bundesratsverordnung es ſtraf-
bar iſt, eine Ware nur dann zu verkaufen, wenn auch eine
andere gleichzeitig mitgekauft werden muß. Dies trifft auch
hier zu. Wenn die Stadt Erſatz für die gekürzte Kartoffel-
menge geben will, ſo ſoll ſie andere Einrichtungen treffen und
nicht einen ſolchen Zwang ausüben laſſen. Gefordert wird
eine ſofortige Jene dieſer Zwangsmaßnahme. Ein
gegangen war vom Eiſenbahnerverband ein Schreiben, worin
das Gewerkſchaftskartell erſucht wird, zwecks Gründung einer
Ortsgruppe mit Hand anzulegen. Unterſtützung in dieſem
Sinne wurde zugeſagt. Desgleichen wandte ſich der Verband
der Gemeinde und Staatsarbeiter ans Gewerkſchaftskartell,
um die hieſigen Gemeindearbeiter dieſem Verbande zug bren.
Auch hier wird Unterſtützung zu eſichert. Von der en-
ſängerin Margarete Walkotte-Berlin war ein Empfehlungs-
jrkular zu Vortragsabenden eingegangen; dieſer Punkt wurdedem Bildungsausſchuß überwieſen. Alle anderen Eingänge,

ſo von der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften, wurden als

minderwertige Schriften verworfen. Die Abrechnung vom 1.
und 3. Ouartal ergab eine Einnahme von 846,41 Mk., eine Aus
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Torf verkauf. Aus dem ſtädti Kohlenlager(Knäuſel, nſtaltsgaſſe 5) können die r Nr. 851
bis 730 Freitag, vormittags von 8 bis 12 Uhr und nachmittags
on 2 bis 4 Uhr auf Kohlenmarke 16 100 Preßſteine für 3 Mark
entnehmen. Bis Donnerstag, nachmittags 6 Uhr, iſt während
der Dienſtſtunden in der Polizeiwache die Kohlenmarke 16 abzu
geben und gegen Bezahlung des Kaufpreiſes ein Gutſchein zu
erf Der Gutſchein iſt bei Empfangqnahme der Preßſteine ab
zuliefern.

Eisleben. Die Verteilung von Zucker aus Erſpar-
niſſen im Mansfelder Seekreiſe wird vom Landrat angekündigt.
Die jetzt ausgegebenen Marken über eine Sonderzuteilung von
von 500 und 125 Gramm, zuſammen 625 Gramm, Zucker aus
Kreiserſparniſſen haben Gültigkeit vom 18. Juli bis 7. Auguſtd. J. Bis zum 7. Auguſt nicht eingelöſte Marken ſind wertlos

Blankenheim. Tödliches Unglück. Auf dem Bahnhofe
wurde beim Beziehen der Tunnelwache der Hilfsdienſtmann
Buttenberg durch einen Zug überfahren und getötet.

Vilterfeld. Die Geſchäftsleute werden erſucht, bis
Sonnabend früh den Beſtand an Marmelade, Nudeln und
Haferflocken anzugeben.

Abgabe von Weickhkäſe. Auf Nr. 20 des Lebens-
mittelſcheines kommen von heute ab 100 Gr. Weichkäſe je nach
Eingang zur Abgabe.

Eierabgabe. Von Sonnabend früh ab kann ein Ei
zum Preiſe von 38 Pf. entnonemen werden. Die Abgabe findet
nach der Eierkundenliſte ſtatt.

Delitzſch Jn der GeheimſchlächtereiaffäreReimann Hoffmann iſt noch eine Reihe anderer Perſonen ver
wickelt. Die Unterſuchung gab dafür ſchon Anhaltspunkte. Sie
wird fortgeſetzt. Der neue Fall von Geheimſchlächterei betrifft
den Bauunternehmer Karl Robitzſch, Nordplatz 6.

Verkauf von Graupen und Gerſtenmehl.
Ab Montag, den 22. d. M., erhalten auf Abſchnitt Nr. 73 alte
Perſonen über 70 Jahre (Altenmilchkarte iſt vorzulegen) und
Kinder bis zu 6 Jahren Pfund Gerſtenmehl zu 38 Pf das
Paket bei Junmiſch, Spiegler, Reime und Pernitzſch. Alle
anderen Perſonen erhalten auf Abſchnitt Nr. 73 0 Pfund Grau
pen für 18 Ppf. in allen übrigen Verkaufsſtellen. Düten nit-
bringen. V.-K. Abſchnitte gelten voll.

Verbeſſerung der Bahnverbindung mit
Leipzig. Vom 20. Juli an erfährt, wie aus einer Bekannt-
machung der Eiſenbahndirektion hervorgeht, der Fohrplan der
Strecke Leipzig-- Delitzſch folgende Ergänzung: Der bisher von
Delitzſch aus abgehende Perſonenzug früh 5.14 Uhr wird von
dieſem Tage an bereits von Leipzig aus abgelaſſen, von wo er
um 4.35 Uhr abfährt. Der zwiſchen Bitterfeld und Delitzſch
rerkehrende Arbeiter zug, der abends um 7.23 Uhr hier anlangt,
wird gleichfalls von dieſem Sonnabend an bis Leipzig durch-
geführt, wo dieſer um 8.02 Uhr ankommt. Die Züge halten
auf allen übrigen Stationen der Strecke Leipzig--Delitzſch.

Eilenburg-Torgau. Zugſperren für Zivilreiſende.
Wie die Eiſenbahndirektion Halle mitteilt, wird vom 18. Juli
on bis auf weiteres dec Militärurlauberzug 4025 für den Zivil
rerkehr von Halle bis Dobrilugk-Kirchhain Ort und Uebergang
(Halle ab früh 8.10 Uhr. Eilenburg ab 9.01 Uhr, Dobrilugk an
10.07 Uhr) und der D-Zug 105 für den Zivilverkehr von Halle
bis Eilenburg Ort und Uebergang (Halle ab nachmittags 2.48
Uhr, Eilenburg an 3.13 Uhr) geſperrt.

Golpa. Durch Ueberfahren getötet. Ein Un-
glücksfall ereignete ſich auf der Kleinbahn Burgkemnitz-Golpa.
Der Arbeiter l. von Goſſa kam auf den Schienenſtrang zu
liegen, wobei ihm beide Beine abgefahren wurden. Der Be-
dauernswerte verſchied nach kurzer Zeit. Die Unterſuchung iſt
eingeleitet.

Wittenberg. Schwer verunglückt ſind bei einem Fahr
ſtuhlabſturz in der Malzfabrik von Kindſcher der Maſchinen
wärter Knopke und die Witwe Specht. Der Fahrſtuhl war mit
Getreideſäcken beſetzt. Die Verunglückten kamen ins Paul-
Gerhardt-Stift; Frau Specht iſt bereits geſtorben.

Ein großes Diebesneſt wurde durch die Polizeiausgehoben. Die Eheleute Voigt, Deſſauer Straße 122 8
haft, wurden verhaftet. Jn ihrer Behauſung fand man Emaille-,
Elas, Eiſen-, Galanterie- und Kurzwaren, Schokolade und
Pralinees, ferner Zigarren und Weine. Die Haushaltwaren
ſoll Voigt bei Klaus u. Schröter nach und nach m haben;
ſie repräſentieren einen Wert von zirka 4000 Mk. Die Schoko-
lade ſtammt aus der hieſigen Schokoladenfabrik; die Zigarren
und Weine hat das Dienſtmädchen einer Gaſtwirtſchaft in der
Deſſauer Straße geſtohlen und geliefert.

Eliter. Tödlich verunglückt iſt der 15jährige Sahn
des eingezogenen Schiffers Ernſt Wartenberg bei ſeiner
Arbeit im Maſchinenbetrieb. Er wurde von einem Riemen
erfaßt und herumgeſchleudert, wodurch er den ſofortigen Tod
fand.

Naumburg a. S. Auch die Frau Amtsrat. DasSchöffengericht verurteilte laut Blättermeldungen Frau Amts-
rat E. K. aus F. wegen fahrläſſigen Verſchweigens von 300
Zentnern ungedroſchener Gerſte bei der Beſtandsaufnahme zu
*500 Mk. Geldſtrafe und Einziehung des Erlöſes aus der Gerſte
und dem Stroh. Weshalb verſchweigt man eigentlich den
Pamen der Beſtraften? Bei kleinen Sündern iſt das doch nicht
üblich.

Jena. Unterſchriftenſtürme werden hier in ſzeniert.
Die Vaterlandspartei griff an. Sie beſchloß einen Aufruf
gegen die letzte Scheidemannrede und will dieſen mit geſammel-
ten Unterſchriften an den Reichstag ſenden. Als Gegen-
demonſtration haben die Jenager Abhängigen daraufhin einen
Abwehraufruf re und c nur gleichzeitig auf Unter
ſchriftenfang aus. Man will mit dieſer Aktion eine Friedens-
demonſtration markieren. So macht man ſich ſelbſt und die
Arbeiter zu Narren. Kann denn ein vernünftiger Menſch
glauben, daß der Gang der Tatſachen und der Handlungen
durch Unterſchriften irgendwie beeinflußt würde?

G. K. R. Die Waffe kann zu Unterſuchungszwecken beſchlag-
nahmt werden. Sind Sie ſchuldlos, müſſen ie ſie natürlich
zurück verlangen.

Minna Nr. 450. Aerztliche Ratſchläge erteilen wir grund
ſäblich nicht.

W. H. in Flandern. Jn Halle oder Eiſenach iſt uns eine ſolche
Fabrik nicht bekannt, aber in Roßla a. H. iſt eine Karuſſell
fabrik, die gehört ſeit kurzem der Firma Haaſe- Hannover.

Verantwortlich für: Polttik, Dartein chten, Gewerkſchaftliches illeton
und Allerlei Karl Vock; Halle und Saa und Aus der Provinz Kilian
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Benoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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HELIA 7
Das Wunder des II. Ahkerts

Helio kennt Ihre Godenden, De BukueetHolis eatritselt dio gebe Vorxango
Melis löet somnambul mmentwirrbore Räeoci
Helia, die lobende S kennt Keine Gohoimmnisso!
Heolie, die Helleherin, iet ein Wolträgeel t
Holia ist die hervorragende Fnsaehbangpielierini
Hoeolis iet der gröeete weidliehe Dedektiv!

Pra1 a
Des Anſtreten Heligo

dlldet ein gesellvengftnehes ERrofgats

Frank Herms
Der eingende, gpringende August des Variétéo!

r Dor Lehre ohne Ende! M
Sonntag 2 groge Gala- Vorstellungen 2

u VRr, kleine Preiso. 8 Ukr, gewoöhnliche

Vorverkauf Woebenteage von 10 u. 4-8 Uhr.
Sonntagekaeee den gansen Tag geoffnet.

Gewönhallehe Preino!1328

Amſſſche Bekanntmachungen.

Verkauf ven Mager- oder Vuttermilch.
Am 33 d v Juli cer., von nachmittags 2 Uhr ab, erfolgt der e oder Buttermilch auf den Abſchnitt 10des Grannee i e e. R an folgenden Stellen:

Milchhändler De aße 10 ilchhändler Schenkling,
d grkwabe S. er Schönherr, Grünſtraße 12, und inder Verkaufsſtelle e le Molkerei ße 11.

neuen Lebenszum Einkauf werden die Jheger der

witie eine Nummern findetEine ere i ndevon e ab nicht mehr ſtatt. Die zum Einkauf nicht benutzten

Abſchnitte des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe haben ihre
Gültigkeit verloren.

Für jedes Kind vom vollendeten S. bis 12. Lebensjahre wird
Liter Mager oder Buttermilch auf den Abſchnitt 10 des Ein

es über Molkereierzeugniſſe zum Preiſe von 12 Pfg.
abgegeben

Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld
iſt bereitzuhalten.

Halle, 18. Juli 1918. Der Magiſtrat.
5,7, er TalamtſchuleStädtiſcher Verkauf vonam Freitag den 10. rZugelaſſen zum m Entenf werden die Sohwe der Nummern der

Lebensmittelſcheine 46001-- 55 000 vorm. von rn Uhr und die
Jnhaber der Nummern 55001 63 500 nachmittags von 2 Uhr.

Für jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund zum Preiſe
von 3.00 Mark für das Pfund abgegeben werden.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleunigung derAbfertigung wolle man abgezähltes elb dereithal lten.

Halle, den 18. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Freitag,

den 19. Juli 1918.Zum Kaufe hercheg ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 17601-19000 vormittags von 8 12 J und
die Jnhaber der Nummern 19001--20500 nachm. von 2--6 Uhr.
Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von
33 W r ſſchein iſt vo

er Lebensmitte n iAbfertigung wolle man et

bereithalten.
Umtauſch nur innerhalb drei Tagen,

Zur Beſchleunigung der
(vor allem Kupfergeld)

rennt
Grosses e ä

in 5 Abteilungen.

Hauptrollo: Maria Widal.
Vorfährong: 4.60 7.00 0.20.

khenann a

Humorrvolles I ustepiol

Eine voltaamo Geocchichte
in 5 Abteilungen.

Hauptrolle: Bagen Törges.

Vorfäbrung: 480 6.40 9.20.

„Schnurps“
Reiz volles Lustepiel in 1 Akt.

Vorführung 4.10 6.90 8.40.

„Itf. Grüblen Bentener Se
Komödie in 1 Akt. mit Tart V

Verctnsderthm Bauten P E vertabreng: 4.10 60.10 8 20,

Ah Froitag, den 19. Juli 1918:

„Dle Katte „Dle Hochzelt
der Verführung“ um Hitternacht“
Drama in 4 Akten Drama in s Akten

mit Elgo Frönlieh. mit Ingeborg Spangs“ l.

In omT e ſeuerſen ſrſegeherſciſe.

m Beginn 4 Uhr

nete abe. V Vbr: Vorletzte Aufführung
„Dle tolle Komtess“

Vorverkauf hierzu eröffnet von 9--1 und 5 57 Uhr.

o- Theater.

sonnadend, on 920. Juli Erstaufführungzur Keil r Ton regten öperettenzeniagers:

„Die Czardasfürstin
Operette in 8 Akten von Emmerieh Kalmàn.

Glänzende Ausstattung.

mann,
Anasso

(Ehem.

1319

Thaſſg Theater.

h eBunter Abend

Dle Havenpfote.
hetere 1 GezangrVornäge.

Lieder zur Laute,
Kurmärkoer u. Picardse.

Preiſe wie bei den Sonntags-Luſt-

Freitag, den 19. Juli 1918,
nachmittags 3 Uhr

bochiedsabend Kur Konzert
Dorp, Olge Bleder- vomon Foicharas, Ldw. Stadttheater- Orchester.

n unter Jtwirkung von
Paul Förster.

Mitglied. d. Stadttheaters).
LeitungKapellweister Keri Nönren.

Eintrittepreise:
Erwachsene 35 4, Kinder 20

Dauerkarten haben Gültigkeit

S Pelonitz.
Sonnabend, den 20.

abend s 8Uhr:

4 Uhr

nd das übrige

Schmeerstrasse 5.
Zum letzten Mal: Hedda Vernon in:

„Wunder der Macht“, 4 Ale. T
Freitag Montag

Pola Negri „Iiehe und Leidenschaft“
(Das teuflisohe Weihb),

v eiprogramm.
Dram

ſpielen des Stadtheater yolks Konzert
Perſonals. des Stadttheater Orcheſters,

Eintritt 20 Pfg. 1325
Vorverkauf in der Hofmuſikalien-

handlung Heinrich Hothan.

„Ohne Zucker
Rezepte zum Einmachen

von Früchten ohne Einkoch-
1s27 Apparat und ohne Zucker,a in 5 Akten.

Fonmag: Kinder und Familien Vorstellung. ſowie die
Anfang J Uhr

Verkauf von Quark.

auf den Abſchnitt 10 des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe
an die Jnhaber der neuen Lebensmittelſcheine mit den Nummern
21 501 25 500 an folgenden Stellen Molkereibeſitzer Scharfe,
Rudolf Haymſtraße 85, Milchhändler Brochaus, Lnudwigſtraße 26,
und in der Verkaufſtelle der Niemberger Molkerei, Beeſenerſtr. 1l,an letzterer Stelle nur vormittags von 8 12 ühr.

Eine ſpätere Belieferung der aufgerufenen Nummern findet von
jetzt ab nicht mehr ſtatt. Die zum Einkauf nicht benutzten Ab
ſchnitte des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe haben ihre
Gültigkeit verloren.

Für jedes Kind vom vollendeten 6. 12. Lebensjahre wird Pfd.
Quark auf den r Abſchnitt zum Preiſe von 37 Pf
abgegeben. Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abge
a ltes Geld iſt bereitzuhalten. Gefäße ſind unbedingt mitzu-

Halle, den 18. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden-

liſten eingereicht haben werden aufgefordert am Freitag, den 19.,
Sonnabend, den 20., und am Montag, den 22. Juli 1918, bei den
von ihnen gewählten Großhändlern die in nächſter Woche zum Ver
kauf gelangenden Graupen abzuholen.

Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 18. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Ansichts-Postkarten

empfiehlt Die Volks Buohhandiung.
Ar beits marht

Raurer u.
für dauernde Arbeit r gesuoht. *711

Hermann Pfeiffer, Suugeschüft Giestrasses.

Für unser Werk Würgendorf,
Bahnstrecke Köln Giessen,

Halle, den 18. Juli 1918.
Verkauf von ſtädtiſchen Kirſchen in der Talamtſchule,

am Freitag, den 19. Juli.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern

der Lebensmittelſcheine 46 000 bis zurück 43 501 vormittags von
8--12 Uhr und die Jnhaber der ummern 43500 bis zurück
2001 nachmittags von 26 U rei den Kopf eines Haushaltesre ein Pfund Kirſchen zum von 70 Pfg.

Verkauf h per en Abgabe des Abſchnittes
bezugsſcheines NDer Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt

Der Magiſtrat.
bereit zu halten.

Halle, den 18. Juli 1918.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

4. November 1915 wird der Verkauf von Morgentrank und
Würfelſuppen wie geregelt

Der Verkauf beginnt am Freitag, den 19. M 1918. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund Morgentrank zum

Preiſe von 90 Pfg. o das Pfund und ein Suppenwürfel zum
Preiſe von 10 Pfg. egeben werden.Die Käufer ſind verp ichtet, bei denjenigen Verkäufern den Morgen

trank einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial
waren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 210 des Waren
bezugſcheines V J zu erfolgen. Die u ſind verpflichtet, die
Marken abzutrennen und zu Hun im Stadt Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. er t El ind binnen
8 Tagen unter A. ihres

nach 5 17 der
tn

Der Magiſtrat.

Zuwiderhandlun
Verordnung vomHalle, 18. Jnli 1918. und 4

Der Magiſtrat. t

357 eben. Der
es Waren

werden zum sofortigen Eintritt
200 Häudchen ſhu 18 Jahre

200 vrüküee Arbeiter

gesucht.Sprengstoff- Fabriken Hoppecke in

Würgendorf, Kreis Siegen.

Am Freitag, 19. e 1918, erfolgt der Verkauf von Quark

Krbeiter

Handard seitin verschiedenen Grössen
empfiehlt preiswert 1286
Friedrich Gronau,

beſten Rezepte zum Einkochen

F von Gemüſe.
W Preis 25 Pfg. W

Porto S Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle, Harz 42/44.

Blldung und Krleq,
Von Or. Max Adler

Preis 40 Pfg. Porto 3
Barfüsserstrasse 16.

Pfg.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,empfiehlt dieLeſungen

folxshuchbale
Halle a. d. S., Harz 42/44.

Aehet, Motoren-

und Automohil Gchloſſer

für dauernde Beſchäftigung
ſofort geſucht. *708

M Rolvrwerle Nuldehurn

L geschyege Il Schlosser

1316für Rohrlegungsarbeiten suoht

Fr. Noll, Halie, Osendorterstrasse 6.

F

Withtige Eiſenhohler, Dreher u

Schloſſer
für dauernde Veſchäftigung per ſofort geſucht.

Paul Schreck n
abrik für Bahnbedarf, Huttenſtr. Sn.

kautions
fähigen

100
Berückſichtigt werden nur Mitglieder.

Allgem. Konſum-Verein, Halle,
Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt für unſere Filigle in Brachwitsz einen

tüchtigen Lagerhalter.
Schriftliche r ſind bis ſpäteſtens Dienstag, den 238. Juli, im Kontor,

13. einzureichen. Der Vorſtand.

Blitz Fuhtplan

Sommer-Ausgabel918
Preis 60 Pfg. Porto 5 Pf.

Zu beziehen durch die

Volls-Buchhandlung,
Halle (8.), Karz 42544
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entnehmen wir folgende lehrreiche

zandlungen dem Gerichtshofe
Budapeſti Hirlap folgende Einzelheiten über die Geheim-
niſſe der Kriegsgewinne:

Nr. 166. 29. Jahrgang.

Geheimniſſe der Kriegsgewinne.
Einem öſterreichiſchen Blatte. der Reichenberger Tagespoſt,

Zuſammenfaſſung:
Auf Grund von Erhebungen, die anläßlich verſchiedener Ver

vorgelegt worden ſind, meldet

1.

Ein Budapeſter Großkaufmann hatte im Jahre 1915 den ihm
überſandten Bogen über die Kriegsgewinnſteuer mit der Ve
merkung zurückgeſandt, daß ſein Jahreseinkommen 20 000
Kronen nicht überſteige. Derſelbe Kaufmann hat im
Jahre 1916 ein Jahreseinkommen von 48 000 Kronen und im
Jahre 1917 ein ſolches von 90 000 Kronen bekannt. In Zu
ſammenhang mit einer Preistreiberei richtete ſich die Beachtung
der Behörden auf ſein Geſchäft; ſeine Anmeldungen ſchienen
verdächtig, ſo daß die Ueberprüfung ſeiner Bücher angeordnet
wurde. Das Ergebnis war überraſchend. Es ſtellte ſich her
aus, daß ſein Jhreseinkommen im Jahre 19t5 280 000 Kronen,
im Jahre 1916 1 800 000 Kronen und im Jahre 1917 3 700 000
gronen betragen hatte. Jn den drei Jahren hatte er alſo zu
ſammen 5 642 000 Kronen Reineinkommen verheimlicht und den
Staat mit der Sumnie der nach dieſem Vermögen verheimlich-
ten Kriegsgewinnſteuer geſchädigt.

2.

Ein galiziſcher Flüchtling, der in einem Monats
immer mit mehreren Perſonen wohnte, geſtand anläßlich einer
derhandlung vor Gericht, daß er einen großen Teil ſeines Ver
nögens verheimlicht hatte und trotzdem fährlich
550 000 Kronen Kriegsgewinnſteuer bezahlen
mußte.

3.

Ein Budaveſter Vermittler hatte in einem Cafe den Verkauf
von 160 000 Stück Schaflederweſten vermittelt und an dem Ge-
haft als Vermittlungsgebühr s Kronen für das Stück, alſo
msgeſamt 800 000 Kronen während fünf Viertelſtunden „ver-
dient“. Der Käufer wollte davon 10 000 Kronen abhandeln, der
Agent wollte ſich das aber nicht gefallen laſſen. Die Angelegen-
heit kam vor Gericht und der Richter mußte dem Vermittler
auch noch die 10 000 KLonen zuſprechen.

4

In einer in die Oeffentlichkeit gedrungenen und ſpäter vo
Gericht gebrachten Spirituslieferungsangelegenheit haben zwei
Agenten je 60 000 Kronen bloß damit verdient, daß ſie die beiden
Parteien zuſammengebracht hatten und beiläufig zwei bis drei
Tage hindurch ein bis zwei Stunden vechandelten.

5.

Ein Agent ſchmuggelte zehn Waggons Fett nach
Trieſt und verdiente an dieſem verbotenen Geſchäft
139 000 Kronen für jeden Waggon, alſo insgeſamt 1 300 000
Kronen. Auf Grund einer anonymen Anzeige erfuhr die Be-
hörde von dieſem Schmuggel. Die Bücher und Briefe des Agen-
en wurden einer Prüfung unterzogen, doch konnte keine greif-
bare Schuld feſtgeſtellt werden. Unter dem Drucke anderer Be
weiſe aber geſtand der Agent ſchließlich alles ein.

Ams tägliche Brot.
Die Mehlſäcke als „Krankenlager“.

Die agrariſche Preſſe ſtimmt immer wieder Klagelieder über
die „Schnüffeleien“ der Kommiſſionen an, die mit der Prüfung
der Vorräte bei den Landwirten betraut jind. Jn der Tat
können dieſe oft ſehr gründlichen Nachſuchungen von anſtändi-
gen Landwirten wie eine Kränkung empfunden werden. Daß
ſie aber leider nicht zu umgehen ſind, hat ſich oft genug gezeigt.
Ein bezeichnendes Beiſpiel berichtet ſoeben die gut bürgerliche
e ibniher Zeitung aus einem Dorf des Kreiſes Walden-
urg

Der MillionenSchwindler.
Ein Börſenroman von Hans Hyan.

25) (Nachdruck verboten.)
Er fuhr ſofort nach Hauſe. Und wie er jetzt in der dunklen

Droſchke ſaß, da kam es ihm, vielleicht zum erſtenmal, ſeitdem
er Geld hatte und Millionen kommandierte, zum Bewußtſein,
z man mit alledem doch das Schickſal nicht meiſtern kann und
daß man arm und klein bei allem Reichtum, ſobald man von
denen verlaſſen iſt, die man liebt oder von denen man ſich ge
liebt glaubt.
Die Frau, für die er nie etwas empfunden hatte, deren Zärt
lichkeit und ſtumme Hingebung ihm läſtig geweſen waren, war
dennoch, das ſah er jetzt erſt ein, ein Beſtandteil ſeines Lebens,
deſſen mutmaßlicher Verluſt ihn ſchon raſend machte.

Aber war ſie es denn wirklich geweſen, die er da in dem
übel berufenen Lokal hinter der Tür hatte ſprechen hören, konnte
ihn nicht ebenſowohl eine zufällige Aehnlichkeit der Stimme ge-
täuſcht haben? So ein Kellner, der noch dazu ſein Trink
geld verdienen möchte, das iſt doch kein Gewährsmann in ſolchen
Fällen! Nun, auf jeden Fall wollte er jetzt ſofort ſehen,
ob Erna zu Hauſe war, und war ſie es nicht, kam ſie erſt ſpäter,
und wußte ihm nicht erſchöpfende Auskunft zu geben über den
Ort, wo ſie inzwiſchen geweſen war, dann dann gnade
iar Gott!
Ja was denn dann? fragte er ſich. Hatte er wirklich das
techt, ſeiner Frau Vorwürfe zu machen Er, der zu jeder
anderen zärtlich war und nur ſie verſchmachten ließ, wie eine
arme kleine Blume, di idie man in ſeinen Garten gepflanzt und
der man den Regen und die Sonne entzieht?!

So grübelte Raoul Meier, während ein paar Tauſend Schritt
Lor der ſeinen eine andere Droſchke dahinrollte, in der Frau
Lrna ſaß.
Anch ſie war uneins mit ſich und zerriſſen in ihrem Empfin-
den. Aber nicht, weil ſie ſich irgend etwas vorzuwerfen gehabt
hätte, ſondern nur, weil ſie ſich durch ihre Eiferſucht hatte ver
leiten laſſen, auf den Vorſchlag ienes Mannes einzugehen, deſſen
ſchrankenloſe Ergebenheit ihr wohltat, und den ſie in ihrer
gen Herzensgüte für einen treuen, zuverläſſigen Menſchen
Htelt.

Noch einmal zogen jetzt die merkwürdigen und ihr Herz auf-
regenden Momente der letzten Stunde an ihrem Geiſte vorüber.

Daß Georg Stocmann ſie liebte. daran zweifelte ſie keinen
Augenblick, und obwobl ſie ſeine Liebe weder jetzt erwiderte,
noch je daran dachte, ihm das leiſeſte Gefühl entgegenzubringen,
war es doch eine Wohltat für ihr armes zertretenes und miß-
achtetes Herz, daß ein Mann, den ſie für klug und weit über
ſeine Stellung bedeutend halten mußte, ihr huldigte.

Sie fürchtete ſich nicht einen Augenblick vor ſeiner Leiden
Ibaft, im Gegenteil, ſie war feſt überzengt, daß ein einziges

ort von ihren Lippen, ein Runzeln ihrer Brauen ſelbſt noch
i Soment der höchſten Leidenſchaft ihn zu bändigen vermocht

er.

Be
Nachſchaukommiſſion auf einer Be

ſitzung die angeordnete Durchſuch nach etwa verheimlich-ten Eetreiderorräten vornehmen wollte wurde u

Bett liege und man entweder von der Durchſu abſehenrecht rückſichtevoll vornehmen ſolle. Die wenn
ſion begab ſich in die Wohnung, und als ſie tatſächlich die Be
ſitersfrau „halb mit dem Tode ringend“ im Bette lie ſah,entfernte ſie ſich vorſichtig wieder, um die Frau auf ihrem
„Schmerzenslager“ nicht zu ſtören. Draußen vor der Tür
ſaß ein kleiner Knirps, der Sohn der „kranken“Frau; teil
nahmsvoll ſagte einer der im Weggehen begriffenen Männer

der Nachſchau: „Verhalte dich nur hübſch ruhig; denn deine
Mutter iſt ſehr krank!“ Und der Kleine? Mit freudiger
Miene plapperte er heraus: „Ach nee, ſe leit (liegt)bluß uf'm Mahle!“ Da wußte die Nachſchaukomnſ-
ſion Beſcheid. Die „Schwerkranke“ mußte ihr „Krankenbett“
verlaſſen, und ſiehe da: anſtatt Matratze oder Strohſack

p eeinige Säcke Mehl darin, auf denen die ſchlaue
ſitzersfrau „Todesangſt“ ausgeſtanden hatte.

Es iſt das Pech der gewiſſenhaften Leute, d ür dasweite Gewiſſen mancher ihrer Beruſsgenoſſen v inhtn

Halle und Saalkreis.
Halle, den 18. Juli 1918.

Mehr Einmachezucker.
Amtlich wird gemeldet: Durch den Erwerb von Zusker in der
Ukraine, von dem eine gewiſſe Menge in Deutſchland bereits
eingetroffen iſt, wird es möglich, nicht nur die SüßigkeitenJn
duſtrie in dem zu Anfang des Wirtſchaftsſahres vorgeſehenen
Umfange weiter mit Zucker zu beliefern, ſondern auch die bis
her ausgeteilte Einmachezuckermenge von 600 000 Doppelzentner
auf die vorjährige Menge von 900 000 Doppelzenter zu erhöhen
und außerdem: eine Menge von 150 000 Doppelzentnern den
Bundesregierungen für beſondere Zwecke (Ausgleich von Här
ten, Verſorgung von Krankenanſtalten, gegebenenfalls auch
zum Erſatz für die ausfallende Brotmenge) zuzuteilen. Die
Reichs zuckerſtelle wird die Bezugſcheine ſofort nach Beendigung
der Verteilungsarbeiten herausgeben. Durch dieſe Sonder-Zu
teilungen erledigt ſich auch die vielfach aufgeworfene Frage,
pas mit dem Ukfroinezucker wird. Es iſt bei dem geſamten
Stande der Ern-hrungs- und Zuckerwirtſchaft ausgeſchloſſen,
dieſen Zucker in den freien Verkehr zu bringen, weil die öffent
liche Zuckerwirtſchaft ihn nicht entbehren kann. Er iſt, wie der
inländiſche Zucker, der Reichszuckerſtelle für ihre Verteilungs
zwecke zur Verfügung geſtellt. Eine gewiſſe Schwierigkeit macht
dabei die Aufbringung der ſehr hohen Koſten des Ukrainezuckers.
Um nicht den allgemeinen Verbrauch der Bevölkerung damit zu
helaſten, werden von beſtimmten Gruppen von Zuckerempfän-
gern in erſter Linie von der Süßigkeiteninduſtrie, erhebliche
Zuſchläge erhoben.

Soweit die amtliche, von der Reichszuckerſtelle ausgehende Be
kanntmachung. So erfreulich die Erhöhung der Einmacheznucker
lieferung auf das vorjährige Quantum iſt, wird ſie nicht im-
ſtande ſein, die Enttäuſchung der Hausfrauen aus der Welt zu
ſchaffen, die dadurch entſtanden iſt, daß der Zuckererſatz für das
gekürzte Brot in Höhe von 750 Gramm überhaupt nur einmal
gewährt werden ſoll. Die Bekanntmachungen waren aber
ſeinerzeit ſo, daß man unbedingt annehmen mußte, der Zucker
erſatz ſollte ſo lange geliefert werden, bis die Brotmenge wieder
voll gewährt werden könnte. Durch dieſe Methode der Zwei-
deutigkeit wird das Gegenteil von dem erreicht, was die
Amtsſtellen erſtreben.

Das Stadttheater im Spieljahr 1917/18.
Die Leitung des Stadttheaters ſendet uns am Schluß der

Spielzeit die folgenden Mitteilungen:
Jn dem abgelaufenen Spieljahr ſind als bemerkenswert zu

bezeichnen: Jm Schauſpiel die Erſtaufführung von Strindberg:
Totentanz I, Sebrecht: David, Walter Harlan: Jahrmarkt in
Pulsnitz, Carl Sternheim: Perleberg, Friedrich Lienhardt:
Luther auf der Wartburg, Nikolaus Gogol: Der Reviſor.
Jbſen kam mit drei ſeiner Geſellſchaftsdramen zum Wort:
Ein Volksfeind, Die Stützen der Geſellſchaft und Die Ge-

Und natürlich hätte ſie, trotzdem ſie ihm wohl wollte, nie
daran gedacht, ihm eine auch nock ſo reſpektvolle Annäherung zu
geſtatten, wenn es nicht der ſchlaue Sekretär verſtanden hätte,
auch bei ihr denjenigen Punkt herauszufinden, in dem ſie
ſchwach war, und wo ihre ruhige Urteilskraft und Ueberlegung
wonkend wurde.

Jhr Mann! ihr Gatte und die Gefahr, in der er
ſchwebte denn ſie traute Raoul Verſicherungen, daß er jenes
Duell zu vermeiden wiſſen würde, nicht! das war das Mittel,
deſſen ſich Georg Stockmann bedient hatte, um dieſe Frau,
welche die tief verborgenen Flammen ſeiner Leidenſchaft hell
auflodern ließ, ſich nahe zu bringen.

Unter der Maske eines ergebenen Dieners verſprach er ihr,
das gefürchtete Duell zu hindern, koſte es, was es wollel
und er ſelbſt verlange nichts dafür, als daß ſie ihm einmal
freundlich zunicken ſolle, wenn ſie zufällig an ihm vorüberginge,
und daß, mochten die andern auch von ihm denken, was ſie woll
ten, ſie ſich doch nie davon abbringen laſſen ſollte, daß er es
ſebr gut mit ihr meinte

Während ſie all das noch einmal überdachte, glitt es an Fran
Ernas Seele doch vorüber wie dunkle ſeltſame Schatten es
feängſtigte ſie irgend etwas ſie fand jetzt, daß in ihrem
Rendezvous mit dem Sekretär, noch dazu an einem ſo zweideu-
tigen Orte, trotz alledem für ſie etwas Unrichtiges und Gefahr-
rolles läge daß ſie einen Fehler begangen habe, indem ſie,
gleichviel aus welchem Grunde, eine ſolche Vertraulichkeit zwi-
ſchen ſich und einem Angeſtellten ihres Mannes aufkommen

ieß nd ſie hatte kaum zu Hauſe Mantel und Hut abgelegt, als
die Entreetür abermals ging und Raoul Meier nach Hauſe kam.

Sie trafen ſich im Salon.
„Biſt du fort geweſen?“ fragte er.
„Ja,“ ſagte ſie und ſah ihm voll in die Augen.
Und vor dieſem offenen, reinen Blick, in den nicht die Spur

eines Eingeſtändniſſes irgendwelcher Schuld, wohl aber die An
lage ſeiner eigenen Untreue zu leſen war, verließ ihn der Mut,
weiter zu fragen. Er ging ein paarmal im Salon auf und ab,
während ſie die Blumen in den Majolikaſchalen ordnete, dann
oerließ er ſie mit einem flüchtigen GuteNachtGruß und der
Bemerkung, daß er noch zu arbeiten habe.

Als er hinaus war, ging ſie ſchnell bis zur Tür, um dort
ſtehen zu bleiben und die Arme weit öffnend, wie um ihn
an ihr Herz zu drücken, flüſterte ſie.

„Ach du! wenn du wüßtteſt, wie lieb ich dich habe!
Wie er drüben in ſeinem Zimmer war, ſchalt er ſich ſelbſt

einen Narren war es etwa nicht ſein gutes Recht, bei einer
ſolchen Gelegenheit zu fragen? ſollte er ſich etwa ruhig be
trügen laſſen?

Aber dann ſprach die beſſere Stimme in ſeinem Jnnern
wieder, daß er ſich getäuſcht hätte, und daß ſein Weib auch dann
noch gut und ſchuldlos wäre, wenn es wirklick ihre Stimme war,
die er im Nebenzimmer jener Kneipe gehört hatte!

„Ganz gleich!“ ſagte er laut und mit Handbewegung zu ſich
ſelbſt, „auf jeden Fall werde ich meine Augen offen halten!
ein Mann kann ch erlauben, was er will, aber wenn eine Frau
ſolche Streiche macht, dann iſt es aus mit ihr einfach aus!“

7

Halle (Saale), 18. Juli 1918.
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penſter. Von Gerhart Hauptmann kam Hanneles Himmebahrt zur Aufführung. er Vorſtellungen waren Kl a 8 iker

ufführungen gewidmet, und zwar wurden
Goethe: Jphigenie auf Tauris, Die Geſchwiſter, ller:
Maria Skuart, Die Braut von Meſſina, Kabale und Liebe
gang Nathan der Weiſe, Grillparzer: Medeg, Kleiſt: Da
Kät von Heilbronn, Der Prinz Friedrick
von Homburg, Shakeſpeare: Die Komödie der Jrrungen.
höchſte Zahl der Aufführungen erreichte Der zerbrochene Krug
von Kleiſt mit 11 Aufführungen. Ferner brachte das
ſpiel als Uraufführungen Die drei Ruheloſen, ein p
taſtiſches Spiel von Anton Ohorn, und Mutter, ein Schauſpiel
von Paul Lehmann. Ein Geſamtgaſtſpiel des Neuen Theaters
fur a. M. brachte Die Koralle, Schauſpiel von Georg

aiſer, der mit dieſem Werk zum erſtenmal in Halle erſchien.
Jn der Oper wurde von Mozart Die Zauberflöte, Don

Tr Figaros J Wagner Der fliegende Holländer,
annhäuſer, Die Walküre und Siegfried aufgeführt. Gluck

war durch ſeine Jphigenie auf Tauris vertreten, die in der
Bearbeitung von Dr. Richard Strauß erſchien. Die zweite
Aufführung des Werkes wurde von Dr. Richard Strauß per
ſönlich geleitet. Beſonders zu erwähnen ſind die Erſtauffüh-
rungen der Serva Padrona von Pergoleſi, bearbeitet von Prof.

Abert und von Dittersdorfs Doktor und Apotheker.
ie beiden Werke wurden auf der neuen, von Leopold Sachſe

für dieſen Zweck eingerichteten kleinen Spielbühne mit er-
höhtem Orcheſter gegeben. Das zur Aufführung der
Padrona benötigte Cembalo ſtellte Herr Univerſitätskurator
Geheimrat Meyer freundlichſt zur Verfügung. Von Cornelius
erſchien die ſelten gehörte Oper Gunlöd in der Bearbeitung
von Prof. von Baußnern. Die zweite Aufführung des Werkes
ſtand unter muſikaliſcher e Bearbeiters. Als Er
aufführungen ſind ferner Wolf-Ferrari: Suſannens Ge
heimnis, Adam: König für einen Tag, Lecocq: Girofle-Girofla
zu erwähnen. Von d' Albert kamen Die toten Augen zum erſten
Male in Halle zur Wiedergabe, während Tiefland eine Anzahl
Wiederholungen erlebte. Kreutzer war durch ſein Nachtlager
in Granada vertreten, Lortzing durch die komiſchen Opern Der
Waffenſchmied, Zar und Zimmermann und die romantiſche
per Undine. Von Verdi endlich wurden Othello und Der
Troubadour zur Aufführung gebracht. Die Oper brachte eben-
falls eine Uraufführung, und zwar Gloria Arſena von
Auguſt Enna. Der Komponiſt wohnte den beiden erſten Auf-
führungen des Werkes bei.

Von der Einübhung einer neuen Operette wurde in der
Winterſpielzeit Abſtand genommen, lediglich für die Sommer-
ſpielzeit iſt als Erſtaufführung die Operette Die Roſe von
Stambul von Fall zu erwähnen. Sonſt wurde dem Unter-
haltungsbedürfnis durch Wiederholung bereits früher gegebener
Werke Rechnung getragen. Nicht unintereſſant dürfte die Feſt-
ſtellung ſein, daß die Aufführungsziffer des viel gelobten und
viel geläſterten Dreimäderlhauſes in der vergangenen Spiel-
zeit nur ebenſo hoch war wie diejenigen der beiden d'Albertſchen
Opern Die toten Augen und Tiefland. Daß ferner die Geſamt-
zahl aller während der Winterſpielzeit veranſtalteten Ope-
retten-Aufführungen weſentlich kleiner war, als die Anzahl der
im gleichen Zeitraum gegebenen Wagner- und LortzingAuf-
führungen.

Jn ſieben Sinſonie-Konzerten erſchienen als Gäſte Edwin
Ficher, Prof. Georg Schumann, Generalmuſikdirektor Dr. Rich.
Strauß, Conrad Anſorge, Franz von Veeſey, Prof. Alfred Rahl-
wes, Adolf Buſch, Prof. Paul Grümmer, Fritz Buſch.

Die Leitung des Stadttheaters veranſtaltete drei Son der
Aufführungen in Halle zu ganz kleinen e für
Rüſtungsarbeiter. Ferner eine Freivorſtellung anläßlich der
Goldankaufswoche, ſowie eine Freivorſtellung für Soldaten, die
in den Abendſtunden keinen Urlaub erhalten dürfen. Dieſe
iünf Aufführungen fanden im Thalia- Theater ſtatt. Ferner
fand im Stadttheater eine Freiaufführung für Hortkinder und
eine Freiaufführung für Zeichner von Kriegsanleihe ſtatt. Das
Geſamtergebnis der visher im Stadttheater gezeichneten
Kriegsanleihe beträgt rund eine halbe Million Mark. Außer-
dem wurden unentgeltlich von der Leitung des Stadttheaters
ſechs Aufführungen dem Garniſon-Kommando in Eisleben für
Schwerſtarbeiter zur Verfügung geſtellt. An Verwundete und
kriegsbeſchädigte Soldaten wurden ebenſo wie im vorigen Jahr
eine große Anzahl Freikarten verabfolgt. Jn Lauchſtedt konn
ten mit liebenwürdiger Genehmigung der Landeshauptmann-
ſchaft und des Lauchſtedter Theatervereins zwei Gaſtſpiele ver-
anſtaltet werden, deren Ertrag Kriegswohlfahrtszwecken über

Damit klingelte er und ließ ſich ſeine Sachen bringen, er
wollte ſich ja im Klub heute abend mit Herrn Zitzewitz treffen.

XV.
Es war noch ziemlich früh. als Raoul Meier in den Klub kam,

und bisher befanden ſich nur wenige Kavaliere in den elegant
uusgeſratteten Räumen.

Die Klubverwaltung, welche in den Händen einiger junger
Lebemänner lag, hatte die erſte Etage eines der vornehmſten
Hotels gemietet und hielt dort für ihre Mitglieder eine ganze
Flucht von intimen Räumen modernſter Ausſtattung offen.

Man konnte hier an Speiſen und Getränken alles haben, was
man ſich wünſchte. Die erleſenſten Delikateſſen, die koſtbarſten
Weine. Dabei durfte ſich der Klub rühmen, die diskreteſte Be
diennung zu beſitzen; es war nicht zuviel behauptet, daß keine
Privatwohnung, keine noch ſo reiche Häuslichkeit dieſen ver
wöhnten jungen Männern das zu bieten imſtande war, was ſie
hier als etwas ganz Selbſtverſtändliches genoſſen.

Das neben dem Spielſaal gelegene Speiſezimmer war nach
Entwürfen von Veter Behrens angefertigt und lud mit der
gilden Belenchtung ſeiner mattfarbigen Glaslaternen zum be
yaglichen Zuſammenſein und Pokulieren ein.

Jn dieſem Raume bedeckte den Boden ein franzöſiſcher Tep-
pich, der auf bläulichem Grunde die bourboniſtiſchen Lilien
zeigte. Die Möbel waren in Natureiche ſehr dezent gehalten
und erinnerten in ihrem Stil an die Gerätſchaften des altdeut-
ſchen Bauernhanſes, und dieſe Form war übertragen auf das
ſilberne Tafelgeſchirr, auf das nur wenig ornamentierte Por-
zellan, ja ſelbſt auf die Gläſer, welche vor jedem Gedeck ſtanden
und in derem glänzenden Kriſtall ſich die Orchideen ſpiegelten,
welche ſich in feiner Vaſe vor jedem Platz erhoben.

Hier ſaß der Redakteur v. Zitzewitz mit einem jungen Maler,
deſſen Skizzen und Bilder ſtets das High-life zum Gegenſtande
hatten.

„Herr Sörenſen,“ ſtellte der Redakteur vor, „einer unſerer
faſhionabelſten Zeichner.“

Faſt etwas zu aufmerkſam betrachtete Raoul Meier den
Maler, der offenbar noch jung, doch ſchon ein wenig grau melier-
tes Haar hatte. Und die tadelloſe Eleganz des evening-dress,
die nur dem wirklichen Kavalier eigene Vornehmheit ſeines
ganzen Weſens, zwang den Bankier zur Hochachtung Das
war etwas anderes, wie jener Bildhouer, in den ſeine äge
rin ſich vergafft hatte Die Neigung einer Frau aus der
Geſellſchaft für Herrn Sörenſen, der übrigens aus Norwegen
tommte und das Deutſche nur gebrochen ſprach. eine derartige

Vorliebe hätte Raoul begreifen können!
Er unterhielt ſich mit dem jungen Künſtler und ſprach den

Wunſch aus, ihn einmal in ſeinem Akelier aufſuchen und ſeine
Arbeiten beſichtigen zu dürfen.

„Das wird Jhnen gewiß nicht leid tun,“ ſagte Herr v. Zitze-
witz „mein Freund Sörenſen,“ er klopfte dem jungen Maler
'ollegial auf die Schulter, „iſt leider nur allzu beſcheiden
Sie, lieber Herr Direktor, werden ſein Atelier gewiß nicht ver
laſſen, ohne Jhre Sammlung um ein paar wertvolle und inter
eſſante Stücke bereichert zu haben.“

Fortſetzung folgt.



wieſen wurde. Als Sondervorſtellun arhgrhow des Rahrnensder eigentlichen Spielzeit wurde ein huſſ hrung r der
Unterſtützungskaſſen des Deutſchen Bühnenvereins und Ge
noſſencchaft r Büuhnenangchöriger veranſtaltet. Als
Volksvorſtellungen zu ganz kleinen Preiſen fanden in
der vergangenen Spielzeit an Nachmittagen 19 Auf
führungen ſtatt. An Sonnabend Nachmittagen wurden vier
e dileraufführungen zu bedeutend ermäßigten Preiſen

Ausweis bei Etſenbahnfahrten. Das ſtellv. Generalkom
mando ſchreibt uns: „Durch die Zeitungen des bezirkes
geht eine Notiz über Perſönlichkeitsausweis bei r
fahrten, die den für den Korpsbezirk in der Bekanntmachung
vom 2. 10. 1917 Ie Sp Nr. 2616 r r rnicht vollſtändig entſpricht und deshalb leicht für Reiſende
Unzuträglichkeiten führen kann. Jn der oben angeführten Be
kanntmachung iſt vorgeſchrieben, daß ſich n
Jnländer durch einen behördlichen Ausweis mit Angabe der
Staatsangehörigkeit, des Wohnortes und des Alters auszu
weiſen haben. Dieſen Anforderungen entſprechen die in der
Zeitungsnotiz aufgeführten Papiere z. r
Stenerquittungen, Radfahrkarten uſw. jedenfalls nicht. i
Vorzeigung nur ſolcher Ausweiſe laufen die Reiſenden alſo
Gefahr, von der Eiſenbahnfahrt ausgeſchloſſen zu werden.“

Pakete nach Rußland. Durch W. T. B. wird mitgeteilt:
Außer Briefſendungen werden vom 18. Juli ab auch Pakete an
die deutſchen Kriegsgefangenen in Rußland Gebiet der ruſ-
ſiſchen föderativen Sowjet-Republik) angenommen. Bei der
W des Poſtverkehrs in Rußland und bei dem häufigen
Wechſel der Standorte der Kriegsgefangenen empfiehlt es ſich
jedoch von dieſer Verſand gelegenheit nur Gebrauch zu machen,
wenn im einzelnen Falle mit der richtigen Ueberkunft ſicher
gerechnet werden kann.

Die Kriegsbriefmarken. (W. T. B.) Jn lebter Zeit wird
gelegentlich über die Klebfähigkeit der Briefmarken und die Be
ſchaffenheit der amtlichen Poſtkarten geklagt. Die Poſtrerwal-
tung ſtellt nicht in Abrede, daß ſich in beiderlei Hinſicht die Ver
hältniſſe gegen früher etwas verſchlechtert haben. Die Urſache
davon iſt in gewiſſen Schwierigkeiten zu ſuchen, die ſich neuer-
dings bei der Herſtellung des Klebeſtoffes und des Papiers er-
geben und die ſich vor der Hand nicht beſeitigen laſſen. Sie
müſſen als eine Begleiterſcheinung des Krieges hingenommen
werden. Um zu erreichen, daß die Marken möglichſt gut haften,
empfiehlt es ſich ſehr, wenn die Verbraucher ſie vorſichtig und
nur mäßig anfeuchten Andernfalls wird von der Klebſtoff-
ſchicht zu viel fortgenommen, ſo daß die Marken dann unter
Umſtänden abfallen.

Gefunden. Jn der Zeit vom 1. bis 15. Juli ſind nach-
ſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben oder ange-
meldet worden: 7 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Füllfederhalter,
1 Damenuhr im Lederarmband, 1 Leuchtuhr mit Kette, 1 Trau-
ring, gez. E. H. 6. 7. 18, 1 Klemmer, 1 Ordensſchnalle mit Orden,
1 Granatarmband, 1 Spazierſtock, 1 ſchwarze Schürze, 1 Korb-
decke, 1 Umſchlagetuch, 1 Taſchentuch, 1 lederne Pferdedecke, ver
ſchiedene Schlüſſel. Die Eigentümer werden aufgefordert, ihre
Rechte innerhalb ſechs Monaten im Polizeiverwaltungsbkureau,
Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend zu machen. Die nicht
zurückgeforderten Gegenſtände werden an die Armenverwaltung
oder an den Finder abgegeben werden.

W Raffinierter Diebſtahl. Am 16. d. M. gegen 2 Uhr nach-
mittags haben zwei Frauensperſonen bei einer Zimmerver-
mieterin in der Gr Märkerſtraße 1 Zimmer gemietet. Schon
nach einer Stunde ſind ſie fortgegangen und haben eine dunkel-
blaue Kamelhaardecke mit weißen Streifen und weißen Leinen-
bezug mit Perlmutterknöpfen, ein weißes Matroſenkleid mit
blauem Kragen, ein grün- und blaukariertes wollenes Kleid mit
langer Bluſe, ein weiß- und blaugeſtreiftes Kleid mit ausge-
zacktem Rand, einen weißen Unterrock, zwei Perlhandtaſchen
und noch andere Sachen mitgenommen. Die Diebinnen haben
angegeben, von Cisleben zu konmmen, wo ihre Cltern den
Thüringer Hof beſäßen. Beide ſind 25 bis 29 Jahre alt, die
eine hellblond, mittelgroß, ſchlank, blaue Augen, mit brannem
Spitzenkleid mit Unterklerd bekleidet, die andere iſt ebenfalls
mittelgroß, blaß, hat große, vermeintlich künſtliche Zähne und
war bekleidet mit weißen Leinenkleid mit ſchwarzem Kammet-
gürtel, ſchwarzem Hut mit Federflügel. Wer Angaben zur
Ermittlung der Frauensperſonen machen kann, wird erſucht,
ſich bei der Kriminalpolizei, Zimmer 86, zu melden.

Darch Crtränken das Leben genommen. Geſtern abend
wurden auf der Schwarzen Brücke in der Herrenſtraße eine
bunte Frauenſchürze, ein weißes Taſchentuch gez. L A, und ein
Brief ohne Unterſchrift gefunden. Nach den Aufzeichnungen
hat die Eigentümerin der Sachen Selbſtmord durch Ertränken
verübt.

Volkskonzert auf der Peißnitz. Bezugnehmend auf die
Anzeige in heutiger Nummer ſei darauf aufmerkſam gemaht,
daß am Sonnabend, den 20. Juli, abends 8 Uhr, auf der Peiß-
nitz ein Volkskonzert des Stadttheater-Orcheſters unter Leitung
von Kapellmeiſter Karl Nöhren ſtattfindet. Eintrittskrrten
zum Preiſe von 20 Pf. ſind zu haben in der Hofmuſikalienh ind-

e Geſtern vormittag ein Dienſtr. die Saale Be Leben zu
hmen. u wurde 7 nern rm igen Po revierf ten dein eiten mit der Slennberr aft den Grund

zur
Die C im Apollotheater. Man ſchreibt unsn z eneuer Au ung die agen ette Die rin Szene. Es iſt dieſes die Siageroperet der

nmeroperettenSpielzeit; ſie wird von Herrn Direktor
Walter Ries ſorgfältig einſtudiert. Die Czardasfürſtin hat
in kurzer Zeit einen wahren Triumphzug durch Deutſchland ge

lten ſelbſt in den kleinſten Städten zahlreiche Wieder
olungen erzielt. Mit vollem Recht nennt man dieſe Operette:
ie Königin der Operetten, denn an Muſik und Schlager-

duetten, Terzetten und Quartetten iſt die Czardasfürſtin noch
nicht erreicht worden. Die Titelpartie ſingt Lotti VoßFuß,
eine der beſten Partien der Künſtlerin. eiter ſind in den
r deſchäftigt: Erika Fels, Edmund Ferry, Fritz

achauer, Karl Kliewer und Hans Wengefeld. Die muſikaliſche
Leitung hat Werner Ladwig inne. Karten für die Erſtauffüh-
rung und die folgenden Tage im Bureau von 9 l und 57
Uhr.

Vereins und Vergnügungsanzeigen.
Thaliatheater. Montag, den 21. Juli, abends 729

Uhr r mehrere mit Ende der abgelaufenen Spielzeit
aus dem Verbande des hieſigen Stadttheaters ausgeſchiedene
Mitglieder einen einmaligen Bunten Abend als Abſchiedsabend.
Das iſt beſonders gewählt zuſammengeſtellt, ſo daß
alle Mitwirkenden Gelegenheit haben, ſich in dankbaren Auf-
ahen zu verabſchieden. Die Preiſe ſind die bei den Sonntrgs-
Baſtſpielen des Stadttheater-Perſonals üblichen. Den Vor-

verkanf hat die Hofmuſikalienhandl. Hothan und die Zigarren-
geſchäfte von Wieſner und Steinbrecher u. Jasper übernom-
men. Im übrigen verweiſen wir auf das heutige Jnſerat.
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Allerlet.
Der Schleichhaudel mit Butter.

Jn Raſtede h wurde einem Mann
Rheinlande beim eigen des die wertvolle
über 100 Pfund Butter abgenomme n

k der r te der Erwiſ Auskue daß ein großes S aus a
Molkerei ſtammen kann.

an den

Drei Pfund Jn Allenſkein hatte eineDame g. Kleid beſtellt; den Z3 lieferte ſie e Daz
Kleid wurde gemacht und die Schneiderin lieferte es ab. Ez
ſaß vorzüglich. Aber die ung, die wenige h ein
gehen ſollte, blieb aus. Die Schneiderin ſandte die Rechnung
Sie wurde nicht lichen. Dann pug e ſelbſt und der
Hausherr empfing ſie. „Geld für das Kleid?“ ſchüttelte

entſchieden den Kopf. t„Gewiß, ich lehne die Bezahlab. Aber ich habe den Stoff r den ich de
ferte, er wog 1256 Pfund. Das ganze Kleid wiegt r nur
934 Pfund. Alſo, wo iſt der übrige Stoff?“ ſind doch
Abfälle, erklärte die Schneiderin. „Bringen Sie her, dann
kriegen Sie das Geld!“ Seitdem hat fich die Schneiderin nicht
mehr gezeigt. Sie ſucht wahrſcheinlich immer noch nach den
Abfällen.

Ahßſturz eines öſterreichiſchen Zoftſluagenec Bei Ungariſch
Altenburg iſt das Poſtflugzeug, das die Strecke Wien- Budapeſt
zurücklegte, infolge einer Vergaſer- Exploſion abgeſtürgt.
obachter Oberleutnant Vorga und Flugzeugführer Leutnant
Wiegez ſind tot.

Exploſionskataſtrophe in Frankreich. Eine Depeſche aus
Bonneville (Savoyen) meldet die gänzliche Zerſtörung der
chemiſchen Fabriken CheddyPaſſy durch eine f r
Exploſion. Die Lhoner Zenſur unterdrückte näheren
Angaben, beſonders die Ziffern an Toten. h
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lung Heinrich Hothan.

W S

Pfälzerschießgraben.
3 Täglleh. Großes FPrel- Konzert

er gesamten GOörleceh'sehen Kapele.
Dur Anſhng abends 7 Uhr.

Neues Operetten- Programm.
1114

Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.

Achtungl
Konzerthaus „Oberpollinger“.

Ecke Gr. Vlrichatr. Jägergasse L. Reke Or. UIriechetr.
Heute Donnerstag 8 Uhr, 3. Sonderabend.

s „Liederabend
des beliebten Herrentrios „Sarasate“,

verbunden mit F. Blumenfest, R.
r. Bayriseh Bier. Bayxrisoh Bier.Es ladet ergebenst ein 1824 Frau Elsa GDeth.

Beutscher Siedler- Bund
Berlin S. 59. *613

Wir beginnen jetzt mit der Anlage einiger unſerer großen Ge
noſſenſchaftsſiedelungen und zwar im Sohlaubetal, ſüdlich von
Frankfurt a. Oder, in der Oborlausitz, weſtlich von Horka, und
am Bodensee, Eine Anzahl Parzellen, 3--8 Morgen, für Obſt-

und Gemüſebau, ſowie Kleintierzucht ſind noch zu vergeben, Herr
liche Landſchaft, fruchtbarer Boden, eigenes Bewäſſerungsſyſtem.
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mTelannmaqang dett. den Rſſeberſeſt,

Um der Ueberfüllung der Perſonenzüge während des bevor
ſtehenden Ferienverkehrs zu er werden in der Zeit vom
19. bis 24. Juli d. J. eiſenbahnſeitig folgende Maßnahmen durch-

a) Fahrkarten werden nur am Reiſeantrittstage, alſo nicht ſchon
am Vortage verkauft, die Fahrt muß am erſten Gültigkeits-
tage der Fahrkarte angetreten werden.

v) Der Fahrkartenverkauf beginnt früheſtens 1 Stunde, auf
kleineren Stationen Stunde vor Zugabgang.

e) Wenn die für den Zug vorgeſehene Höchſtzahl von Fahr-
karten verkauft iſt, wird dieſes durch Aushang oder Aus-
rufen am Schalter bekanntgegeben.

d) An Aerzte, Tierärzte, Hebammen, Geiſtliche und die ſie be-
gleitenden Küſter werden in dringenden Fällen gegen Vor
zig ins eines Ausweiſes über den Zweck und die Vringlich-
eit der Reiſe Fahrkarten über die Höchſtzahl ausgegeben.

e) Bahnſteigkarten werden nicht verkauft, ſind auch an den
obengenannten Tagen nicht gültig!

H Doppelkarten oder Fahrkarten für die Rückfahrt werden nicht
ausgegeben.

Halle (Saale), den 16. Juli 1918.,
*707 Königliches Eiſenbahn-Verkehrsamt.

De Juckenden Hautausſchlag, h
beſ. in der Bettwä läſtigerHosenträger, e enseit Jahren einge-

führt und bewährt,
vorzüglich
im Tragen.

Paar 1.50 2.00 2.50
3.50 5.00 6.00 7.50,

wäſſrige Bläschen, Krätroe heilt
völlig Apoth. Sohan z Hant-
aussehiag-Salbe. 2 Töpfe (zu,
e. Kur unbedingt erforderl.) 6 Mk.
Glänz. Heilberichte. Verſand per
Rachnahme nur durch A potheker
Se u Finsiedel 38 deiSroe 85 Piearig, e a. h *688

rürKI. Berlin 2, I Fr. recht, vhes
Reke Sternstrasse. 1247 K o ch t p f e

1828 mit Dechkel.Wohnungs Anzeigen

Steinweg 45, Reilſtr. 1.
(Ammendorf: Bahnhofſtraße 3

reundl. Stube und Kammer,
Erdgeſchoß, an ältere ſolide Frau,
e
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Jahn Abeſe

Polkshaus Jessnitz.
Sonntag, 21. Juli 1918, abends 8 Ahr:

Großer humoriſtiſcher Abend
0 ausgeführt von der Vortrags- Geſellſchaft 2

Lewandowsky- Berlin. 0
Programm: *700 2Die Kehrſeite vom Blatt Da kennen ſie Buchholzen 0

ſchlecht; Das philoſophiſche Blumenmädchen;z Der Bier
lump; Das Grubenunglückz Der dumme Offiziersburſche;

Verſöhnung; ſowie der neueſte Schlager:

„Madame Pompadour“.
Poſſe mit Geſang in 1 Akt von H. Lewandowslecl.

Numerierter Platz 60 Pfg., andere Plätze 50 Pfg.

Um gütigen Zuſpruch bittet Die Verwaltung.

äääääääää2Von der Reise zurück.
kruu Dr. med. Crein-Bäumer,

Martinsberg 4.

Frau v. Schulz
Sprechstunde v. 9--6 Vnr abends.

Stoi 2, 1146w in in in nun
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